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Sohn des Obermetliciniilrathes Dr. l? r i e d r  i c ti A u g u  s t 

l ' r i t z e  u n d d e r  M a r i e  J o h a i i i i e t t e .  geborne R e i c h i i i a n n ,  
war geboren am 22. Jul i  1791 in dem damals Nassau-Orani- 
sehen Staidtchen H e  r b o r n. -41s Knabe besuchte e r  daselbst 
das Piidagogium und sl~iiter die „ hohe Schule, " von welcher 

er, laut noch vorhandcrien sehr guten Testimonien (von der  
Hand des Professors B e y  e r )  ebensowohl als Liebling der 
Lehrer, wie 14'reund seiner Mitschuler im l:rul!jalir 1809 ab- 

ging. 
Unter acht Geschwistern, dem Alter nach der Fiinfle, w ~ i r d e  

e r  fruhzeitig gewohnt ,  sich tlen Anordoiingen eines durch 
Thatiglieit geregellcii, liebevoll-strengen Hausregiments z u  fu- 

gen, Jungeren nach Kraften z u  dienen, Aelteren z u  gehorchen, 
1,iebc z u  empfangen iind mit Gegenliebe z u  lohnen, wie eH 
das einfache, durch einen guten U'andel beliannte Leben der  
achtbaren Familie in alterlicheti Hause mit sich brachte. 

Seine Schill- und Spielgenossen ans jener Zeit bezeich- 
nen ihn als einen gesunden,  lebcnsfrischen Knaben, dcr mit 
dem Ilewusstsein innerer KrafT schon fruh einen gewissen 
ilusseren Anstand verband, lieber mit Aeltereii, als Jungeren 
Verkehr suchte ; ilbrigens gegr i i  Jetlen liebreich, gegen  Re- 
kannte traulich. gegen  Frciintle offen, iiberzill ansprucblos 
iind riaturlicli, - liiirz so, dass man begreift, wie tlie zalilrcicheii 
Bekanntschaften. die sich aus  dieser Zeit Iiersctireiben, entste- 
hen und bei ihm, wie seinen Kameraden bis in die spiiteren 
Zeiten im frohesten Andenkeii bleiben konntrn. 



Rine besonders wichtige Rolle neben Haus und Scliule 
spielt aber in der Jugeiidgeschichte des Knaben der ältere 
Bruder. Vielleicht weniger die ITebereinstimmung im Naturell, 
als die Gewohnheit gleichartiger VerhHltnisse untl die von 
Kindheit an geniilzrte Bruderliebe mögen das zar te  ßaud braver 
Geschwister zwiscl~en beiden befestigt haben. In  Kirche lind 
Schule, bei Arbeit und Erholung, auf Streifzügen in der Um- 
gegend ,  auf Reisen z u  Verwandten etc. waren die Rrüder, 
gleich Castor und Pollux, treue Begleiter. E s  muss eine 
schöne Zeit fur den lebensfrohen Jungling gewesen sein;  denn 
die Eindrücke, welche ihm aus diesen Tageii geblieben sind, 
gehörten unter allen Verlii~ltriissen zu seinen Lieblings-Erin- 
neruiigen, und obschon e r  Ursache hat te ,  alle seine Geschwi- 
ster z u  sehiitzen und acliten untl sie auch wirklich alle von 
Herzen liebte; so  blieb doch der Jugendgcnosse, Brutler A u -  
g u s  t ,  auf immer iin Geheimen rnchr oder weniger sein Liebling. 

Indessen verfugte das Schicksal schon früh die Trennung 
der Brüder. Bruder Augas t  hatte Lust zur  Porstkunde be- 
zeugt  und bezog mit Zustimmung der Aeltern das Forstinsti- 
tut z u  Puld"). Ueber die Berufswahl des im  iilterlichen 
Hause zurückgebliebenen Sohncs Ernst  war man noch nicht 
auf's Reine gehommeii. Die tlainals schwankenden Zustaiitle 
Deutsuhlantls, 1 ielleicht auch die geheime Sorge  de r  Aeltern, 
nicht zwei Söhnc zugleich in cler Fremde unterhalten z u  kön- 
nen,  mögen den Wunsch  des Vaters ,  den zweiten Sohn der 
Medicin zu widmen, suspendirt liaben. Der Sohn selbst, gc- 
wohnt seine Meinung in kindlicher Pietät den Ansichten der 
Aeltern stets ririterzuordncn, hörte es  g e r n ,  wenn Vater und 
Mutter in traulicher Berathung für  die Arzneikunde stimmten. 
In  die Anatomie des Menscheii und die Vorstudien z u r  Ge- 
burtshulfe hatte ihn der Vatcr schon wtihrentl der l e t ~ t e n  Schul- 

') Pc.riiinlcii ist dtsrsclbe liiinigl. I'rcwss. C)berfiirstcr aii Urtleirhacli im 
Regieriingsbezirk Diisscldorf. 



jalire etwas eiiigefutirt und mit grossen Vergnügen bemerkt, 
dass der Lernende regen Eifer und gu te  lrortscbritte zeigte. 

Doch die Beitumstande geboten es  fü r  den Augenblick 
anders. Denn wir findcri tlen Stiidiouus der hohen Schule vom 
Jahr 1810 an auf dem Ililreau tler Steuer-Direktion für  das 
S ieg  - Departement des Grossherzogthuins Berg zu Dillenburg, 
wo e r  nach reiflichem Ermessen seiner Aelterii und auf den 
Rath wohlmeinender Vreuncle bis auf weitere Entsclieitlung 
über die Zukiinrt Unterhalt und Beschäftigung Finden sollte. 

Die NIhe dieser Station, tlic Anhiinglichkeit an das alter- 
liehe Haiis, die Hinneigurig z u  mehreren im Beburtsstiidt- 
ohen zuriickgelassenen Freunden und Lehrern und der ange- 
nehme W e g  durch das freundliche Dillthal veranlassten an 
Sonn- lind Festtagen regelmjissige Besuche bei der lieben Fa- 
inilie in Herborn und das alte Ttreina der Mediain mag sich 
nicht selten in die unterhallentleir Gespriiche mit eingemischt 
haben. Den Aeltcrn konnte wenigstens bei solchen Gelegen- 
heiten nicht iinbeltannt bleiben, dass das einförmige 1,eben 
aiif der Sehrcibstiibe dcii Iieissen Wuiiscti des Sohnes, sich 
der \\'isseiisclinft z u  widmen, wetler befriedigen noch unter- 
drüc1,eii konnte. Der hnufigc Umgang mit wissenschaftlich 
gebildeten li'reuntlen und Lehrern,  z u  welchen um diese Zeit 
nameritlicti der humoristisch gebildete Staats-Prokurator von 
M e 11 s e b a c h"') zu Dillenburg und der Conrcktor D r e s 1 e r  ':'") 
xii Herborn gctiörten, mag  überdies nicht wenig dazu bcige- 
tragen haben, die tinringliche 1,ailheit des Junglings gegen  
tlns hiireaukratische 1,ebeii nach und nauli zur  entschietlenen 
Abneigung z u  steigern. Die endliche Erkliirung, nicht liinger 
in dieser Branche xii bleiben, konnte die -keltern nicht mehr 
sonderlich überrascheri. Die bisher erwogcneii Hindernisse 

') Dcritialcn Gch. - 0hci.rcvisionsrat)i nni rhcini~chcii Rrvisions - und 
Cassations -1Iof' in Bciliii. 

") Nachher Profcssor am Gymnnsiiini zii Wcilhiirg, dann Prof. lind 
Rektor am Pädagogiiim zii Dillciihiirg. 



wurden b;iltI beseitigt. Jm Jahre 1812 traf man Vorl<ehrutigen 
zum Besuche der Universitat. Anfangs April begleitete der 
Segen der Aeltern den iiber die W e n t l o i i ~  unrl I)cstimmtere 
Richtung seines Bcliicksals hoch erPreiitcAii Sohn iiarh Oöttin- 

geil. 
Eine Sammlung lesens~verther Ilrirf'e. von der Hand des 

iiachmals bedeutenden Mannes selbst gcschriebeii. sind nun die 
.4ktenstücke, in welche tlie spkteren Scliicl..stile des Jiiiiglings 
und Mannes fcagmentariseli iiiedergelegt sintl. Sie  ciitlialteii 
freilich nur die einfachsten Yinselslriche nun1 Gemiiltle seines 
Charakters, niir Andeutungcti der wichtigsten Mornente seines 
Lebens, so dargestellt ,  wie sie der Aiigeribliek im Drang der 
GeschLifte als Irauliclie Mittheilung fur  Aeltern und Gescti~vi- 
stcr z u  Papier bringen liess ; - nur Faniilien-Briefe, nicht in 
der -4bsirht geschrieben, zu riner Lebeiisschilderung z u  die- 
nen'%). 1)emungeachtet inuss icli bedüiiern, sie aus Rucksicht 
fur den bcschr;inhtcn ltanm in diese Hogeri nicht wörtlich ab- 
druclien Iwsseii z u  höniien. Sie \erdieiiteii es. Erlauben werde 
ich mir aber ,  hin und wieder kurze Rxcerpte daraus mitzu- 
theilen, uin wenigstens das Bild, was ich hier voti dem wur- 
digcn Manne zii geben gedenhe,  init ciriigcri, \on  ihm srlbst 
gewililten Farben zu  coloriren. 

Man hat tlic= ICrfalirirng geliiaclit, das junge I,eute, welche 
sicli vor dem Hesiiche der Hochschule, auf ein geringes Ein- 
kommen bescliranht, ein? Zeit lang iii einer prahtisrhen Carriere 
versuclil Iiiibcti, das I'nireisit;lts -Leben besser z u  benutzen 
wussten, als die, welche allzi!jung von den Schulh:iiiken di- 
reht in die ahatieinisekien Hörsalc ciiitrcten. I:r i t z  e ktinnte 
als Beispiel dienen, diese Wahrnehmung zii bestatigen. I!!r 

*) Verfasser vcrdankt die Eiiisiclit in diese Brirfc und die Erlaubniw 
ziir Bcnutzuiig derselhcn für d i c v  Arbeit dem jilngsten ßrrider 
des Verstorbenen, dem H o f r  a t h Dr. P r i t a e , dermalen 1,rih- 
medic~iq Ihr(-r liiinigl. Ilolicii tlcr I'raii Ilerzogin zii Nassnii. 



gehörte zii tleii ruliigcren, hesonneneii Naturcri, wclclit: diis 

jugciitlliche Aufbrauser1 des akademisclieii 1,ebeiis von allcii 
Seiteir mit ansehen, ja  selbst zuweilen einmal initbrauseii Iiiiri- 
iit:ri, ohne tlabci selbst in Scliailin otler Hefe uberzugehcri. Aii 
Gcnügs:imlicit untl cinc gcregcl lc  rrliüligkcit gewöhnt, lcbte e r  
in stillcr jc,urucl<gczogenlieit airf einein ätübclicii des Gymnasial- 
Ilircktors K i r s  t e 11, fleissig Collegia bcsucliciitl, nocli flcissigcr 
s ie  \vietlerliolend iintl andere,  in sein E'iich cinscl.ili!gcintlr~ iJri- 
vnt- Stutlicn pflegend. 

„ Milcti und Urotl, hcisst es  in einem sciiicr gcir:üt:,- 
liclicn Briefc , „ sind inein Frühstück, Butterbrod, tlazu ein 
„Apfe l  oder ein Glas \Vasser, mein Abendessen. Der Frei- 
„ tisch, tlurcli die Gcsellschart uritl frohe Laune cinig-er gleich- 
„ gesinnter Freunde gewürz t ,  stillt meinen gesunden Ay~ic t i t  
„ am Mittag. Dann iiiitl wann , i1air:ciitlich nii einem st:liöncii 
„ Sonntage, 1nat:lie i d i ,  voii ciiiem Freuiitlc bcglcitct , cineii 
„Ausflug in die Uingcgciid. Um (las Iinlbvcrgessciie Latein 
„mir  wietlcr zu vcrgcgcnwärtigen, diskurire ich öfter . mit 
„ inciiiem spracligcwandteii Haiisphilister Kirst,cn, z i ~  tlcin icli 
„ gid stehe,  in den ~lbcutlsluiitlen I.alcin, lese z u r  A1)wcc.tise- 
„ luiig aucli wolil einen griecliisclieii S~:liriftstcller, folge zu- 
„ wcilen 'eiiicr Einladung in die Gcscllsclinflcn eines meiner 
,,lieben Professoren; dabei futile ich micli wolil, bin vcrgniigt 
,, i~iiti hciter. 

In  cincin antlerii Rclirciben lcscri wir :  „bhir tlic guten 
„ Erin:~Iinungcii, bester Vatcr . die Sie  mir iii [lircin Hricfc 
„ gcbcii,  tlaiil\c icli lliiien Iicrzlieh ; versic.lierc 8 i e  aber aucli 
„ zuglcicli, dass ich iiiütits Iiier vor Augen Iiabe, als meinc 
„Studien, dass ich mit i~ncrini~deteii  Eifer nur auf meine IrunC 

I ., t igc ßcsliminung losarbeite iinid dass nirlit ein Schatten un- 

I 
„ reiner otler sclileclitcr Randluiig in ineiiic Scclc  gel,omineii 
„ ist. . . . . b b  

I Mit scincii Fainilicii-Aiigcliörigcn in stetem Verbelrr zii 
bleiben, scliciiil iliin jetzt,  wie iii iillen spritcreir Verli;~ltnisseii 
cin besonderes Ilcdiirfniss $c\zTcseii zii scin. Ausser i.11 tlcn 

9 
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Geburtstagen der Aeltern,  dem Jahreswechsel und aiidern be- 
stimmten Veranlassungen, sendet e r  von Göttingen jeden Mo- 
nat wenigstens einen ausführlichen Brief a n  die Seinigen, 1%-o- 
rin alle bemerhenswertlien Vorgange seines itussern und inne- 
ren Lebens eine t reue Darstellung finden. Besonders interessant 
sind seine klaren umfassenden Berichte iiber den Plan und tleri 
I'ortgang seiner Studien, das Leben und Treiben der Studenten, 
die wissenschaftliche Auszciclinung und den Charahter eiirzcl- 
ner  -Professoren, Notizen iiber IJreundc, I,andslcutc, kleine 
Ausfluge in d i r  lrnigcgcrid, namentlich nach Cassel z u r  ]Ja- 
milk  des,  mit dem iilterlichen I I i~use  befreundeten damaligcii 
fitantsministers V. W i t z 1 C b c n. ]Per Umgang mit dieser 
gebildeten Hamilie scheint ailT die vielseitige l~n lwichc lung  
seiner Stuciicn und die Gestaltung seiner humanen 1,ebensan- 
sichten von bedeutentlem Einfluss ge\vesen zu sein. Viele 
seincr damaligen Briefe atlimen wenigstens die ungeheuclielstc 
Danhbarkeit [ur die stcts frcunclliche Aufnahme uud bezeugen, 
dass e r  nie unbefriedigt aus  dein Kreise dieser Familie zu- 
rückgekehrt ist. 

Zarte  Rücksichten fur  die Aeltern und seine, damals mei- 
s tens noch uriversorgten Geschwister machen e s  ihm schwer, 
dann ur111 \Tann iiber den Bcstantl seiner Casse z u  berichten, 
die - beil$iiifig gesag t  - iingcaclitet aller Einschriinhung 
nur  seltcn in crfrculicliein Zustande g e n e s e n  sein muss und 
ihn,  wie seine braven Aeltern,  manchmal in Sorgen versetzt 

haben mag. ICs bezeichnet ganz  seinen Charakter,  wenn rhiin 
sieht,  iiiit welcher Gewissenhaftigheit e r  in solclien liil lcn, 
unaufgerortlert, bis auf den Ictzten Kreuzer  Rechnung ablegt 
und uberdics z u r  Bcglaubig~lng seiner heiligsten Betheue- 
rungen uber Fleiss iiiitl S~~arsan ike i t  noch Zeugnisse von der 
Hand seiner 1.elircr bcifllgt, iiin die Sorgen der Gegenwart 
niit den Hoffnungen der Ziil\uiif( iiarCi ~Möglichkeit zu mildern 
und zu vermiudern. I n  einem Schreiben, worin e r  am Sclilusse 
des crslen Semesters unter den herzlichsten Danksagungen 
seinen Aeltern den JCinpTang eines kleinen M7echsels anzeigt, 



und tleii Ir;ntschluss ausspricht, die bevorstehenden Verieti 
in Güttingen zuzubringen, um sich durch Wiederholung der 
bislicr gehörten Vorlesungen für  die Vortrage des kommenden 
WTititerhalbjahrs vorzubereiten und sich neben den Uebungerr 
im Griechischen und Lateinischen durch Privat-1Tnterrisht mit 
der englisolieii Sprache bekannt z u  inaclieii, schreibt e r :  „Al -  
„ les habe ich nun bezahlt, keinen Kreuzer  Scliulden und noch 
„e in ige  Thaler in der Tasche..  . . Rollte Gott einst meinen 
„ Untcrnehmungeii Segen  geben;  sollte mir j e  das Cluck zu 
„ Theil werden, meinen hleincn Srudern das g a n z  sein zu 
„ können, was ich ihnen einst sein möchte: dann wird e s  meine 
„ e r s t e  Pflicht, meine grösste  W o n n e  sein,  alles das Gutc, 
„ was Sie  an mir tliuii, nach Kriirten z u  vergelten. " -- Ein 
beigelegtes Zeugniss von Hofratti B 1 u in e n b a c  h lautet also : 

„Yfliehtiniissig und mit walirem Vergriugcn bezeuge ic.11, 
„ dass Herr  Er ti  s t A 1 b e r t I" r i t z e, stud. metl., aus Hcrborn nicht 
„ n u r  meine pliysiologisc:lie~z und naturhistorischen Vorlesungen 
„ mit der muslerhartesteii Assiduitlit frequentirt , sondern auch 
,, ausserdem bei meiner riirlieren Bekanntsc!iaft mit ihm so  viele 
„andere Heweisc seiner trcfflicl.ieii E'ahigkeiten, so  wie  seines 
„ ernsten Eifers lind E'1eisc;es in seinem Studiren gegeben, dass 
„ ich ihr1 z u  meinen v o r ~ u g l i c h  geschiitzten, hot~nungsvollen 
„ Zuhörern rechne. ' L  

Die Zei t ,  in  welcher Fritze z u  Göttingen studirte fällt 
in dic Blufhc dieser renomirten Universität. Die Veteraneri 
H e  i n e irnti W i c li t e r halte e r  Srcilieli nur  iiocli hurze Zeit 
hörcci können: denn sie wurden schoii iin ersten Semester 
seines Dortseins mit allgemeinem Bedauern unter den pomp- 
haftestcn Ehrenbczeugungen z u  Grabe getragen. Dagegen 
wikren H i m l y ,  B l u r n e n b a c l i ,  O s i a n d e r ,  S t r o m e y e r ,  
L a n g e n l ~ e c k ,  B o u t e r v e c k ,  M e y e r  U. A., damals mei- 
btens Malnticr in den besten Jalireii. - Obselion unser Stii- 
diosiis an keinen dieser Tapcshcltlen von ausgezeichneter 
Hand Eml~felilungcii mitgebracht; so  hatte iliin doch sein ern- 
s tes  Benehmen und tuclitiges U'cscri in Liirzcr Zei t  b i i  allcii 

Q* 



dieser1 1.euteii Eingang und bei ciiiv./.c~liieri dersclbcii eiiic 
Aclituiig vers~liiiH%, die uns von der Qualititt des jungen Man- 
iics nur die besten Begriffe geben hann. 

W r i t x e strebte bei-alleii seinen Studien iiacli C~rundlich- 
beit uiitl Vielseitigkeit. E r  war stets tlarauf bedacht, das Ge- 
biiiide seines Wissens  auf eine breite sieliere Grundlage z u  
errichten iintl Leins der hierzu erforderliclieii Mittel unbciiiltzt 
m- lassen. Die Kiiturkunde schien ihin 1Ur das medicinische 
.Studium ein Haupt-Srblüssel zu sein. Der vergleicheiitlcii 
Anatomie, der 131iysiologie, Chemie und Botanik lcgte  e r  ciiieii 
besonders grosseir W e r t h  bei. Jeden dieser naturliistorisclicii~ 
Zweige machte e r  eine Zeit l ang  z u  seinem Haupt-Stutlium. 
Zugleich sollten ihm die iieueren S~)rnrlieii  tlen \fTeg z u r  Lite- 
ratur der ausgezeiclinetesten europiiisclieri Völker Oficn. Des 
Französisclieii war  c r  von Hniisc aus inarlitig. N e l ~ e n  slelcr 
Uebung in der englischen Sprache rc~rsuchtc e r  sielt im Ita- 
lienischen und Spaiiisclien. tlicils iiitlein e r  darin Collegia 
hörte untl Privat-Unterricht nahm, tlieils den 11Jmgang init 
Freunden und Lehrern benutzte, die in diesen Bungen rede- 
ten. Von WicEitigkeit in  dieser Hcxieliung wiirde ihm die 
Bekanritscliaft mit tlem Bibliothel\ar Professor ß u n s e n ,  bc- 
sonders aber die sciiies Preiiirtlcs Stirtliosus Rlc 11 h c  ?). Der 
Wunsch init letzterem unter ciiiein Ilinrlie z u  wolincn, urn 
jeden Airgenblicli wissenscl~iar'tliclie i~rid I"rcuriilschaft1icIie AII- 
sprache z u  habeil, konnte ihn sogar  bewegen ,  iin zweiteii 
Semester sein 1,ogis mit eii~ein bei IllolYilth W iz l t l  e C 1\ zu 
\vec:liscln, wie ihn tbnn  iiuch die I,ust eir grundliclicii botani- 
sclien Stildieri im (lrittcn Hall!jithr iri diis Halls untl die Pa- ' 

milie des I'iofcssors S cli i n tl e r iii tlcn botasiisclien Cürlen 
eng, obgleich ihm der 1l)scliicd von bel,aiii~tcii Veiliiiltnissen, 
rt;cnienllic.li die Eutbelirung seines 1icl)en I,i~tii~iis li i r s  t e n 
s tcts  ciiie uiiiiny,cneliine S i i~ l ie  blieb. 

') Jctzt 1)octor. tler Rletliciii, Ilofrntli lind Bruiiriciiarzt zii I'yrmoiit, 
~~l,ciiso I~ch:iiiiit :11\ Arzt, M ic :iiisgezcicliiict als Coiichyliolop. 



Voii den deutschen I)icliterii, we1t:hc iliui bersoritlcrs dit. 
slcrilen 'l'ag* des Scribcnlcnleberis crträglirfi h i ~ t t ~ i i  in;ic.lrstii 
helfen, konnte e r  sicli auch wälirend der Stiidieii-Jahre uiii 
hcincri lBrcis trenrieii. Ti1 1)illeriburg Iiattc e r  Giillic's ricuesttx 
Prodnlitioncn in der Tasclic riacligctriigeii und g ie r ig  iiufgc- 
iiommen; in Göttingcii bcfreuiitlete c r  sicli init Jei~i i  Paul. 
an einem Briefe, iin Juni  1813 ati ßrutler 3 u g u s  t gcschrie- 
ben,  sag t  c r :  „Nach Götlie ist riiir Jeaii I'aul iiocli iiniric~r 
„der  liebste deutsalie Soliril'lstellcr uiitl init wwlrrer \\oiiiicS 
„habe  ich sciiicii, iin vorigen Jahre erst erschienenen „ b-picbcl- 
., gelescri. K;~riiist 1111 tlcii tlorl behoinmen , so  vcrsriumc. jii 
., iiiclit, ihn zii lesen. 1,iess tlicscs Hiicli , guter  Bruder, iicid 
.,erfrcilc Dicli, wie ich,  an tlcin nltcn Vogelsteller, tier wci- 
„ chen stillcn Eiigeltrut,  der Waldineisters 'l'ochter untl vor 
„ Allem aii unserein stillcii, frohen E'iebel. 1)as thu', Hestcr, 
„ u n d  bald. - Mit tlein 1.escri von Jcaii Y;~ul uiiti Götlie vcr- 
„ bringe icli jcdcn Sonntag Sactiinittag. Und niiil frage irli, 1.iel1- 
„ s t c r .  wiire es  wo111 z u  vcrwiintlcrii. wctin icli an solclien 
„'t'agcri an dcr Beilc eiiics gclicbtcii l~rcuiitlcs ( J I c i i  k c )  

„ bchaglicli auf tlein Sopli;t silzciid und iii cincn ,.Viebcl, ,- i i i  

„ einen ., Quintus ltixleiii, " „ \lrilliclin  meister, „ Wahlver- 
„ wandschnfteii " oder so  was hineinsehend; wiire e s  wohl zu 
„verwuiidern, werin ich U R  vor k'rcudc inanchmal rein toll 
„wurde?! - ia'ocli e in ,  hislicr g a n z  ui~behanrites Itcld Iiabe 
„icIi hier l\cn\eii lernen uiid st.lioii sclii~rie Pl'rcutleti dararrf 
„ geerntcl ,  tlereii st:Iidiistc inir jcdoch noch bevorstclicn, e s  ist 
„das  Feld der altdcutsclicn I i teratur .  Zwei  liolile, warme 
„Sonnen ,  die diesein Iaiig dririhclen und im F'rostc erstarrten 
„ Peltle scfiön in inciiier R'itlic aufgegangen sirid, Iial)eii ;tiicli 
„ 1nit.h dieses Feld finden und xwar gleicli in sciricm sclioii- 
„ sten Glaiixe entilecken lassen. E s  siiitl dic beidcn G r i in iri 
„ z u  Casscl. " 

Welclic J?ort.;t:lirittc c r  trolx tlicscr iiinfassci~tlen vielsciti- 
g e n  Anspraclic i i i  scincin Fat.listudiuin maclite, inag ciii 
Schreiben von ii l ii rii c ii l )  ;I c. li r:)iii 12. .Jiiiiu:ir 1 H13 iln dcii 



Vater des Studiosus bezeugen, worin wi r  folgeude Siitze als 
Hinleitung lesen : 

„Ew. Wohlgeboren muss ich einmal die herzliche Freude 
„bezeugen, die mir Ikir hoffnungsvoller Herr Sohn, mein eifri- 
„ g e r  und geliebter Zuhörer ,  durch seinen auqgezeiclineten, 
., recht verstandigen Vleiss sowolil, als durvh sein recht mu- 
„sterhaftes sittliches Betragen verursacht,  wodurch e r  sich 
„d ie  allgemeine Achtung und Liebe sciner 1,elirer und Com- 
„milifonen erwirbt. Ich sehe ihn fleissig auch ausser den 
„ (:ollegieii bei mir unti suche ihm neben dem iiffentlichen Un- 
„ terrichte auch sonst durch Rath lind That nützlich z u  wer- 
„ den,  so wie e r  mir dadurch sehr  nützlich geworden,  (lass 
. , e r  m e i n e  z o o l o g i s c h e  S a m m l u n g ,  s o  w i e  d i e  z u r  
„ v e r g l e i c h e n d e n  A n a t o m i e  r e v i d i r t ,  n e u  g e o r d n e t  
„ u n d  n u n i e r i r t  h a t . "  

Dieses Zcugriiss erlidlt um so  mehr W e r t h ,  wenn man 
e r w i g t ,  dass e s  den wissenschaftlichen Standpunkt des Stu- 
diosus in der Mitte des zweiten Semesters bezeichnet. 

E r  selbst schreibt am Ende des zweiten Semesters: „ S e h r  
„ l i eb ,  lieber Vater ,  war  e s  mir, dass Pie e s  ganz  billigten, 
„ im folgentien halben Jahr  analytische Chemie zu hören und 
„ besonders, dass S ie  mir einprelilen , tlicsc ineiiie Hiluptbe- 
„ schiiftigung nein z n  Iiisqen. ni~s war aucli iiiein Wunsch  
,, uiid Wi l lc  . . . . '' 

Nach Ablauf des ersten Stiriiicri-Jahrs benutzte e r  dic Fe- 
rien-Zeit zii einer Reise iiaoh Herborn. Bei der Wiederanki~nft  
in Göttingen erinnert e r  sich in  kindlicher Liebe der in  tlcr 
Heimatli gciiosseneii Vergnugungen, freut sich der guten Seelen- 
Stimmung, die e r  a ls  Ir'olge dieser Reise crkcnnt, lind rc- 
ferirt mit neuen Entsclildssen über seine nunmelirigc Thütig- 
I\eit. „Die vergleichentlc Anatomie, " s a g t  e r ,  „ i s t  ein herr- 
„ liches St i~dinm, das fiir mich ungemein viel Reiz  hat. Sie  
,. verbreitet uber SO innnohe 1)iiige I,iclil und hat dabei grossen 
„Einfluss arif (las Htutliiiin der Physiologie. -- Ein zweites 
., Htudiuiii. (las ich mit ~ l ) ( ~ r i  so viel Hifer betreibe, iind das 



„ inir auch ebenso viel Vergnugen gewt'ihrt, ist tlic Clicrnir; 
„ nur kommt mich siese etwas theuer z u  stehen. Icli muss 
„ nkrnlich absolut, wenn ich Vortlieil aus diesem Collcgiuiri 
„ziehen sol l ,  alle Versuche, die e s  nur eiiiigerinasseii ZII 

„lassen,  z u  Hause für  mich anstellen. Dazu sind Reagenzien 
„und  ein kleiner Glas-Apparat nöthig. i,ctxtercr ist  bereits 
„angeschafft; erstere werde ich kaufen, wie ivh sie nöthig 
„habe. Auf die cliemisclien Arbeiten im I,aboratoriuin und z u  
„Hause  verwende ich taglioli 4 - 5 Stunden. - I)as drilte 
„Studium, w a s  nicht mit weniger Liebe von mir betrieben 
,,wird, ist  die Anatomie des mensclilicheii Körpers. Hier 
„ l<arin ich nicht umhin, Itinen abermals meinen1 wicrmsten Dank 
„ f ü r  die Kenntnisse abzustatten, die S ie  mir darin beigebracht 
„ haben. Herr  Professor H e  m p e 1 ist zwar erst an der Osteo- 
„ log ie ,  allein demungeachtet halte ich des Abends von 8-10 
„ U h r  einem andern, eben nicht bemittelten Studenten nach 
„ Loder's Tafeln ein Repetitorium uber Myologie, \vornach die- 
„ se r  jetzt iiuf tler Anatomie prapnrirt, ohne voilier elwns 
„davon gewusst  ZII Ciabcii . . . . . . r8irsserdein BiOrc ich in 
„ diesem (dem dritten) Semester bei Bluuienbüch inedicinisctie 
„ Literargeschiclite , bei Boutcrveck XaturpEiilosopliit- , hei 
„ Sclirader pharmaceiitische Botanik. 

I n  einem spnteren Sclireiben berichtet er :  „ I c h  lebe hier 
„ in rneirier alten Tliiitigkeit unti Lust fort. Kichts stört mei- 
„ n r n  stets heiteren Sinn. Meine Arbeiten gehen g u t  von 
„Ptat ten und daher bin ich zufrietien. Werin mir Gott Serner, 
„ w i e  bisher, Gesuntiheit schenkt und alles Uebrigc g u t  fug t ;  
„ s o  denke ich etwas zu lernen und mir in  der W e l t  durrki- 
,,zuhelfen. Der Stand des praktischen Arztes gewinnt ttiglich 
,,mehr Reiz für  mich, so  wie der des gelehrten immer weni- 
,,ger. Chemie und Botanik treibe ich in diesem Semester mit 
„besonderem Eifer. Das Accoucl.ieinerit ge r i l l t  mir und es  
,,wird keins der Fc'iirher sein, die ich am wenigsten werde xu 
„kultiviren suchen. Ueber das Accoucheinent möchte ich jetzt 
„wohl  einmal iniiiidlicli und ausliilirlich mit Ihnen reden kön- 



., ncn. Zur  Chiriiigie (tiic iiii iiiiclisten Heinester inein LIaiipt- 
„ h c l i  scin soll) fuhlc ich nicht allein keinen Widerwillen in 
. .mir,  sondern walirc N e i g u n g .  . . . . L. 

So stantl CS Hin Ende des dritten Semesters. - S a c h  
einer geiiussreiclicn lcericn-Reise zur  F'amilie V. W i t i, 1 e b C ri 

r i i c h t ~  der wackere Stirdiosus . in das vierte. Chirurgie, The- 
rapie, Pliarmacie , iortgesetztcs Priiliarireri auf tlcr Anatoinic, 
inediciniscbe Polizei iin(l g~r i rh t l i c l i c  Mediciii , tlaneberi einige 
Praktica und Ileissiges Studiren der liebgcworiiieneii natur- 
wisserisrli;~ftlirheii Pi'opi~driltica gnbcn volle IlesrhH'tigung; - 
tja hulften dic sc~liichsalsschweren Wetterwolheil des I i r icgcs 
von Seilern tlic Gegenwart in ein fur tlie Zuhuni't iinsicht- 
bares I)iliilrcl. Dic IJcberbleibsel tler in Russland gesclilagc- 
iien Arinec waren a u i  dein Itucl\xiig; tiintcr ihnen ihrc Ver- 
folger. Ein grosser  'i'lieil Deutschlands w a r  bereits schon 
ltingeie Zeit von Heeren uberfluthet. Truppen folgten 'l'ru11- 
pen. Die ostdeutschen Universitiiten marcn bereits aufgelöst. 
Götlingen wurde von nichts Besserem bedroht. I n  und vor 
den Mauern der Musenstildt nnd in der Nachbarschaft campirte 
die Nord-Armct. des lironprinzen von Schwctlen. I)ie sonst 
gefiillteii i~l<ndernisclien l l6rs l le  wiirden tiiglich liclitci'. A u s  
den Stutlciiten \v~iitlc:i Solt1:~ten. Freiin11 M e  n L e w a r  als  
Elireng~trdist n;ic.h ßreincn nbgcg.~ogen. -1:ritzc konnte untl 
wollte uiiinöglicli der Letzte scin. E r  bat um tlie Einwilligung 
tler Eltern. - Der gluchliclie Ausgang  dcr Schlacht bei 1,cipzig 
gab  für einen Augenblick Hoffnung, die begonneiieii Stutlieii 
ohne Untcrbrecliung vollenden zu Iiönnen. - Mutter iintl 
(fescliwister schwcbeii in Angst. - I h r  Vater ist gcneigt,  
tlen f ~ i r  die Freilirit des Vi~terlaiides eiitbranntcii Soliii 'i'licil 
nehmen zu lassen, jedoc.11, wo möglicli, als Arzt. - 1)er Hohn 
ii~issert hieruber bescheidene Bedeiiheii. E r  will  lieber ge-  
wäliiilicher Rolilat wcrtlcn otlcr ers t  seine Btudicn vo1lendcii. 
Kiii Icbli;il'tcr, fur  (las s(*licine Verliiiltniss zwischen Vatcr und 
Sofiii iriitl die CIii~~~;ikterc beider höchst interessanter Ilrief- 
\\cclisel heginiil. - Docli ein neiies 4uSgrbot macht tlcr Dis- 



kiissioii hall1 eiii Znde. - 1)eii Wunscbli  tles Vaters  z u  eriül-  

l en  , inuss c in  I'rivatissimuin bei I, a n g e n h e c li, den  Studio- 

sus noch in menigeii  Woc:hen init den gewötin1ic:listen cliirur- 

g i s r h e n  Operationen -- w e n n  auch n u r  a n  1,cichen - bekannt  

machen und  indem er d e r  besorgteii  ~ M i ~ t t e r  auf  e inem Octttv- 

blkttchen nachstehentle Ze i l en  z u s e n d e t ,  ei l t  e r ,  init tlen 

nölhigcri cl i irurgisclicn Ins t rumen ten  verschen , iin Vrutiling 

2811 zuin Pchi~111)liltz des  Kr iegs .  

„ Mutt<%r, gicb mir Dciiicii Segcn . 
.. RIi~tt(.r I 1 i . j ~  iiiicli zich'n , 
„ W o  im Kanipf fur Ehr und Frcilicit 
„ Uciitschlaiids Siihnc glüli'n. " 
„Eng wird mir's in stiller Rlaiisc, - 
„Bleiben Izanii ich nicht. 
,,Jeden reinen dcritschen Jürigliiig 
„ Hufct heii'ge I'flicht. " 

,, Ach ! mein I.ngrr flicht tler Scliluriinicr. 
., Iii der stillen Kacht 
„Raff' ich iriicli cnilkor lind jauclizc : 
„ Dcutscli1:iritl ist crw:lclit. " 

„Und crwnclit iii 1)cutschl:ind~ SUltncri 
„ 1st der Freiheit Bild; 
„nliittcr, hrennciid ist die 'I'hriine, 
„Die derri Aug' cntquilll." 

,, Urid I)u wolltest trostlos zagcii , 
.,\V<lnii's rriicli l)rciin<~iitl zi(~li1 
„Nach Gcsfiltlcn, \ io die Freiheit 
,.Wilder Schlacht eiithlüht '? '. 
,,iluf's Gcwühl der Sc1il:icht blickt iiicdvr 
.,Gott voii sviricm Tlirori; 
,, Engcl scliwirigcii ihr Gcficvler 
,, Schiitzend tim den Sohn. '' 

„ Wciiii nach arisgcriiiigncni Ii:iriil)li: 
„Heirnzicht Jüngliiigs Sch:iar, 
„Und ich froh die Stadt crbliclcc, 
.,Die mich frei gcltiir; " 



„Eilt der Sol111 in Multcr Arrnr, 
,,Gott, mit \vclchern Muth l 
,,L)ciin auch cr der Frciheit zollte 
,,Seiner Jugend Blut." 

,,Mutter, gicb mir Deiiicn Segeri, 
,,Mutter lass mich zieh'n , 
.,Wo im Icarnpf fiir Ehr' lind Freihcit 
,,Deutschlands Siihnc gliili'n. 

Vor der Festung z u  Mainz wurde ihm in einem neu ge- 
bildeten Nassau- Oranisnlien Regimente die Stelle eines BR- 
tailloris-Arztes z u  Thcil und damit die heisse Sehnsucht, den1 
Vaterlande zu dienen, befriedigt. Scine ganze Campagne be- 
stand Creilicli hier nur  darin, a i i i  einem guten JLosachen- 
Schimmel ohne merkwürdige Fata  mit dem flntaillon von Ort 
zu Ort z u  ziehen, wie e s  der Wechsel  der Standquartiere vor 
und nach dem Waffenstillstande mit der Besatzung nicht anders 
verlangte; indessen mag der doppelte Frühl ing,  der  sich jetzt 
über die Gauen Deutschlands ausbreitete, den Fruliling des 
poetischen Junglings nicht wenig  verschönert haben. Das 
Freie Leben in der GesellschaCt froher Jugendfreunde, unter 
wclchen e r  auch seinen Brudcr A u g i i s  t hier im Kriegsdienste 
traf,  möchte inan mitgelebt haben. 

W i e  ubcrall, so  bcnutztc e r  auch hier jedes Mittel zur  
Ausbildilng und wenn cs  auch nur darin bestanden lizitte, das 
ihm bislier unbekannt gcwescnc Land und dessen Bewohner 
kennen z u  lernen. 

Seine iirztliclie Praxis  - vielleicht Cur einen Geubten 
unbedeutend - machte ihm nicht wcnig  z u  sclinfferi. Hei 
seinem Regiments-Arzte Dr. H U t h s t c i n e r*) konnte e r  sich, 
da  derselbe stets mehrere Meilen von ihm entfernt stationirte, 
in dringenden Yilllen wenig  Raths crholcii. In der Rcge l  
isolirt ,  hatte e r  daher doppelt Gelegenheit, die Vcrlegcrilieiten, 
in die der  junge Arzt in der ersten Zeit seiner Yriixis am 

* )  Drrrnnlrli Ohcrnicdicinalrath zii \\'rill)uig. 



Krnnkeiibette zu kommen pflegt, im rollen Mnnse kennen zir 
lernen. „ Getrennt von dem Regimentsarzte, schreibt e r  am 
9. Mai seinem Vater ,  „inuss ich nur z u  olt empfinden, wie  
„Vie les  mir noch zur  punktlichen Ausubung der Pflichten 
„fehl t ,  die von mir verlangt werden. Chiriirgischc Fitlle sind 
,, mir nur  wenig,  fast keine bis jetzt vorgekommen, medicini- 
„ schc dagegen schoii viele, und wie  schmerzlirh es  mir hier  
„ w a r ,  helfen zu solicii, wo ich oft dcn Clinrnkter cler Krank- 
„ heit noch niclit einmal recht kannte und noch weniger  immer 
„d ie  rechten Mittel, können Sie sich leicht denken. Hätte 
„ mich nicht das Gluck bisher immer begunst igt ,  waren  mir 
„ Viele gestorben ; ich glaube,  ich hatte e s  nicht ausgehalten. 
„Dank sei es  Gott! nur  Einer ist mir gestorben und bei die- 
„ s e m  gerade glaube ich Alles gethan z u  haben, w a s  in  mei- 
„nen Kriiften stand. " - Ein ausführlicher Bericht uber den 
Verlauf der Krankheit und die Behandlung dieses Patienten, 
so  wie viele spiitere Krarihhcitsgescliicliten, die e r  dem Vater 
z u r  Begutachtung vorlegt,  bezeichnen abermals die grosse 
Gewissenhaftigl~eit des jungen Arztes. - Dass e r  sich hier- 
durch, so  wie durch seirieii solidcri Lcbeiis\vaiidel in  kurzer 
Zei t  bei seinem Bataillone und in vielen DörTern der Pfalz, 
w o  e r  weilte, Liebe und Achtung erwarb,  wird noch jetzt 
von seinen Bekannten g e r n  bezeugt ,  - und so  ungern e r  
auch (las fruchtbare, aber reizlose Flachland der Pfalz mit 
den griirieii IIwinen seiner Heimnth verwechseln uni1 statt  des  
sauren W e i n s  lieber llerbornei Iiier Iriitte triiihcn niögen; s o  
stehen doch die Pfii'iilzer bei ihm iiidit in geringem Ansehen. 

Die Fehden von Mainx waren bald geschlichtet. Koch 
im Sommer 1814 erhielt der Obristlieutenant v. D r e s s c 1 Ile- 
fehl das Oranische Regiment nach den Niederlanden zn fuhren. 
I'ritxe S o l ~ t e .  Die Tagmarsehe nach Nymwegen, w o  das Re- 
giment bis auf Weiteres  cantoniiiren sollte,  bietet dem jungen 
Arz te ,  wenn auch keine besondere Abenteuer , doch manches 
Neue und Sehenswerthe dar. Die schöne Gegend des mitt- 
leren Rheinstroins, die Natur-Merkwiirdiglieiten, die historischen 



Denkmale, S t ld tc ,  - Alles maclit aiiS ihn den lebhaftcsteii 
Eindruck. Der 1)om iii  Cöln vermag ihn noch einen T a g  länger  
in dieser Stadt zuruckzuhalten. Z w e i  Rasttage in Dusseldorl' 
machen es  ihm möglich, bei dcm Bruder A u g  ir s f , jetzt Forst- 
canditlrtt in Benratli, glückliche Stunden z u  verleben. I n  Cleve 
trifrt 6.r mit zwei  Göttinger Universitats-Freunden, jetzt Bataillons- 
Aerzte im I,ut~ow'schen Corps, zusammen, - hurz tler Genuss der 
Natur irnd der Kiinst gehen mit rlern der 1Jrei~iidscliait so Hand 
in Hand, dass die Besch~vcrlichkeiten der Mirsclic unter dem 
Wechsel  der schönsteil Freuden kaum zum Bewusstsein I<oinrnen. 

Die Cantonniriing in Nymwegen dauerte bis in den Miirz 
1815. Sie korinte dem jungen Arzte ausser seiner Praxis 
weiiig BcSriedigung gewihren.  Z u  den indiffereiitcii , wenig 
zuvorkominenden Holländern, deren Spraülie e r  ers t  lernen 
musste, fühlte e r  sich damals durcliaiis nicht hingezogen. Gleich 
nach der Ankunft auf dem Hollantlisclien Gebiete hatte e r  dem 
Geschiiftsgaiige gemiiss sich zuin Examen gemeldet,  und e s  
war ihm daher ganz recht,  schon z u  Anfang Oktobcrs hierzu 
von dem Ober-Sanitilts-Collegium in den Haag  vorgeSortlert 
xii wcrdeii. 

Die Reise,  so  ungelegcii sie aucli tlcm Geldbeirlcl Lam. 
miisste neue Aiiscliauuiigcii ge~viilireii. Sie  gitig riber Dortrccht 
untl Rotterdain. 111 1)elSl bcsuülite e r  als guter  Oranier (las 
Qrabinal seiner Fürsten. Am 11. Oktober w a r  e r  im Haag. 
Mit einem Bcsuclie, den e r  aii dcinsrlben T a g e  noch seiiieri 
Examinatoren, den Doktoren S c h c i d l e r ,  S t a r k  und R i e m e r  
abstattete, wurde hier der Anfang gemacht. Am folgentleii 
Tage  hatte e r  sich tlurcti die riöthigen Papiere uhcr seine 
Studien auszutvcisen. Deli daraiil' folg'eiidcn Soiiiitag h t id  die 
eigentliche IBruSung statt. ZCr bcstantl sie. ,,Das ICxzimen, 
schreibt e r ,  „lief gegen  alle Erwar tung  gilt ab. Die Herreit 
„ examiriirten niclit sehr  s t renge und entlicsscii inioli ganz  
„ xi~Srieclen. Den folgenden Tng wurde ich Sörmlich zum 
„Cl~iruryien Aicfemqjor ernannt und mit einem Diplom dariihcr 
„ versehen. 



Wiilirciitl tlcs Aufcrithaltcs im Haag  hatte e r  seinc dortigen 
I.iliidslcrite besucht. Der tlatnaligc Geh. Rcgieruiigsratli H oi'- 
i n a n  n und dcr Gell.-llath Cli  c l i u s ,  auch spiiter noch seinc 
Gönner, vcraiistnltcten ilim z u  Ehreri sogar  eine Spazierl'iilirt 
nach öcheveningen, wo c r  zuin ersten Mal den imposanten 
Atiblic!i des Meeres genoss. Um sieh das uhrigc Holland 
noch etwas z u  bcselieii, inactitc e r  auf der Rucl\rcise einen 
Uinwcg ubcr Lcyden, Iliirlem und Amsterdam irnd hclirtc Ende 
Oktobers wohlgemuth nacli Kyinwcgen zuruch. 

Rcinc Stc:llung w:>r nun nrigcnelimer. Das erhaltene De- 
kret bestiitigtc ihn nic:tit nur Sur tlie Stelle, dir  e r  bisher bei 
dcrn Ilataillone begleitet hatte, sondern g a b  ihm such Aii- 
spruclic :iuf jcdc weitere Bcfördcrung im Militffr- Dienste. 
Die mitgebrachte Iiistructiot~ brarlitc ihn in Gcschiiftssaolien mit 
dem Bataillons-Chef' wenig mehr in Bcruhrung. Mit sciriem 
Rcgimcnts-Arzte kl u t h s t c i n  e r stand e r  ubrigens aucli jetzt " 

noch iin ~frciiiitlscliiil'llic.listeri Vernehmen. Allc Briefe, welche 
von Nymwegeii aus ubcr iirztliche Angclcgcnheitcn an den 
Vater ntlrcssirl siiltl, sprcclicii mit I%ezieliung auf dieses Vcr- 
liiiltriiss in cincin, tlic Gemcinsc:lialt bczcicbiieteii lJlur:~l. „ Dcs 
„Morgens  um 7 UlirlLL s:igt e r ,  „erhebe ich mich gcwöltnlich 
„von  meinein I.sger, inache inir wnhrend des Anzichcns in 
„ rneincr Mascliine ciriige Tassen Kaffee, esse ein Stuckcheti 
„ llulteihrod und beendige wiilirend dessen die allctii'ttlls vom 
„ vorigcn 'Cagc riovli z u  vollzichcnden Kleinigl\ritcn. Irin Iialb 
„ 9 ZJhi besuchc icli unsere Kranken in tlrr C'ilsciiir mit einem 
„ von unseren rcclit braven Chirurgen (R C e s  und N e U C ri d o r P), 
„gebe  diesem die nöthigen Verordnungen Sur dic Paticntcn 
„ und ststte dann dem Regiments-Arzte Happort ufwr alles 
„ tliescs ab. Uin 10 Uhr ist dies gewöhn1icl.i bcctidigt. Dann 
„ besuctien wir gcmcinscliaftlich unser vciicrisclies Hospital. 
„ Mit dicscr Kianlihcit sind wir seit  unserein ICiiitritt in Hollanfl 
„reichlich vcrschen. . . . Die A r t ,  wie wir dicse Krankheit 
„ mit dein gluckliclistcii Erfolge beliaiidclii , will ich Ihnen, 
., lieber Vater ,  ein andcrmal auseinandersetzen. Reinlicblieif 



„kommt dabei Iiauptsächlicli in Betrilclit, wie diese überhaupt 
„ s o  wohl zur  Verhutung als z u r  11eilung der Krankheiten der 
„ Soltlateii cin uricritbelirliches Requisit ist. Mit Freuden ver- 
„lassen wi r  diesc Anstalt jedesmal, weil dort Alles nach un- 
„ serem Wunsche geht. I m  Vorbeigehen besuchen wir dann 
„meistens auch das Krätz-Hospital noch. . . . Unterdessen ist e s  
„ halb 12 Uhr geworden. 1)ann besuche ich, gewöhnlich al- 
„ le in ,  oder in  Begleitung des Hrn. Huthsteiner tiocli einige 
„kranke Officire und Unterofficire, die in der Stadt wohnen. 
„Die  nöthigen Arzneien werden von N e u e n d o r r  und R e e s  
„ a u s  den Materialien bereitet, die w i r  aus  dem Haag  erhal- 
„ ten. . . . 1Tm 12 Uhr besuche ich den Fechtboden. A u s  
„ mancherlei Grüntieii hielt ich diesc Ilrebung f ü r  nothwendig. 
„ Iiie Stundc von 1 bis 2 bringe ich mit Liesen und ciriigcn 
„ andern Arbeiten hin. I'in 2 Uhr wird gegessen. . . Nach 

* „dein Essen mache ich eiricri kleinen Spaziergang oder reite 
„aus.  Der Abend geh t  entweder g a n z  mit Lesen oder Htudi- 
„ ren  hin oder Huthsteiner trinkt bei mir den Thee oder ich 
„be i  ihm, wobei wir uns  eifrig über unser Fach unterhalten 
„und oft tüchtig disputiren, - oder der junge R a h  t besucht 
„ niich - untl in angenehmer in te rha l tung  verstreicht tlie Zei t  
„b i s  9 oder 10 tJhr ;  dann bleibe it.11 gcwöhnlicli noch auP 
„ b i s  12 oder 1 Uhr..  . ." 

S o  schreibt der jnnge Arz t  arn Abend eines vcrflol.isenen 
Tages. - I)er Wunsch ,  narli bccntligtem Feldzuge noch eine 
Zei t  lang eine Hochschiile zn  besuchen, wurde jetien T a g  
reger. Mit der Itlec des Vaters ,  fü r  diesen Fall eine Noll6n- 
dische Universitat z u  wühlen untl Hollanti spiiter als Vaterland 
anzuerkennen, konnte sich tler deutsche Jüngling vorltiufig noch 
nicht befreunden. l ) i ~  üiatliclien ]BeIinnntschaften, welche e r  
auf  seiner Reise durch Holland gemacht hatte, hatten ihm von 
dem tlamaligen wissenschaftlichen Standpunkte der holländischen 
Mediciner nicht die besten Begriffe beigebracht. E r  wollte ent- 
weder  eine deutsche Universität besuchen oder keiiie inehr. - 
Mit doppelter S~lannung  sieht er daher dem Airsgaiige des 





„al le  diesc guten Aussichtcii wirtl docli der Schmerz über tlcri 
„Verlust  unseres biedern Würsten riictit gcliritlert. Urigerri 
„und nur sehr inutisain trennt der Meiiscli sich von den gc- 
„ wöhnlichsteii Dingen, die durch litrigliiihrigcn Umgang ihm 
„wertli gewmden sind. W i e  vicl sclimerzlicher muss nicht 
„ ein solcher Verlust uns sein. - W e n n  icli bisher und frü- 
„ herliin die Thaten der altcii Fursten von 0r;iiiicii l a s ;  - 
„ w e n n  icli die Reihe dieser Prurstcii von tlcin unvergleicli- 
. , l i~ i ien  W i l h e l m  d e m  S c l i w e i g c n d e n ,  den1 Erstcn soi- 
„ ner Zei t ,  an bis a u f  den jctzigen durcliging, - nichts als 
„Hiedcrmiirincr otlcr Heltlen, alle cntflammt von l i e b e  fur  die 
„Freiheit und (las Wo111 ihrer  Irntertfianen fand - o, da fuhr  
„ e s ,  wie ein warincs Thauwetter durch meine Atlerri. 8 1 0 1 ~  
„ w a r  ich (larauf eincin solclici~ Beldensttlinm anziigchüren und 

„mi t  Wonne  sah ich deii Iielleren Glanz, dcr iiacli lange111 
„ Nebel, (las cdle Fursteiiliaus wieder zu uinstralilcn anfing. 
,, - Untl das soll jctzt Allcs von uns  genommen werdcii? 
„Fremd soll uns iii Zukunft a l l  das Elirenwerthe sein, w a s  
„unsere  Fürsten thaten und dessen wir uns  mit theilhaftig 
„ wjlhnten Y - Jetzt iu dem Augenblicke der Trennung er\r~aelieii 
„ e r s t  lebhaft dic Gf*fulilc, die mit so  engen Hsiideii uns an 
„ uiiscre altcii l~rirstcii  I\ritiliften, -- nricl doppelt srliii~erzlicli 
„ wird uns die Trennung,  nach der kurzen fröliliehen Wieder- 
„ vereinignrig. Diclse 6iefuhlc nehmen mich jetzt ganz ein und 
., ich kaiiii uhcr tliescii Pilnht iii dein Ailgciibliche nur wenig  
„ Anderes dciihcn. Die mancherlei \'ortheile, dic fur  unser 
., J.antl aiis der Vereinigung mit dem Haiisc Prcusseii - das 
„ebenfalls ciiiem tuclitigen Stamme aiigcliöit und dessen ITn- 
„ tertliaii xii sein,  inan sicli iiiclit schiiineri darf,  - er\vacbseri 
„ können, werden sicli inir vielleicht deutliolier zeigcii, wenn 
„ich mich erst e twas vertrauter mit dicscr Idec werde ge- 
„ ninciit haben, wenn ich weniger  schmerzlich mehr dcn Ver- 
„ lilst unseres alten I'ilrstcn empfinde." -- 

Wiilirenti dcr ~iatriotische Oranier sich s o  mit I)iiigcii be- 
scliiiftigt, die. I~cl~anntlicli iibcr Aaclit wietlcr aritleis wiirtleii, 



I 

I ruhrt man in l."rankreicli auf's Neue die Kriegstrommel. Dem 
feindlichen Heere zei t ig  g e n u g  a u  begegnen,  werden in Hol- 
Iantl die Truppen conccntrirt ,  alle Festungen neu verprovian- 
tirt uiid das Heer  der Verbiindeten auf alle Weise  schlagfertig 
gemacht. Das Regiment Oranien-Nassaii wurde von Nyn- 

nach H e r z  o g e n b u s C h verlegt. Ein Brief von dort, am 
21. Mara geschrieben, sagt :  „ W i r  leben jetzt in  beständiger 
..Unruhe. Kaum sind wir 8 Tage  Iiicr uiid schort haben wir  
„von  Neuem Ordre nits marsclifcrtig zix halten. Alle  dispo- 
,,nible Maiinscliaft des Depots ist  unter die Compagriien ver- 
„ tlicilt untl tlagcgen itlles nicht ganz  Taugliclie zum Depot 
„versels t  worden. Der Etat  des Bataillons ist nach Brüssel 
„eingeschickt worden und wi r  erwarten nur  noch den bestimm- 
„ t e n  Befehl binnen weniger  Tage  nach Brabatk aufzubrechen." 

Der Befehl blieb nicht aus. Denn in e i n e A n d e m  Schrei- 
ben heisst es :  „Den 29. W i r z  brachen wir von Herzogenbiisch 
„ a u f  und kamen auf riiiern TJrnweg nach Mastricht z u  nach 
„ ziemlich starkcn MLirsclicn am 4. April hier in G e m b l o U X bei 
„ Aramu r a n ,  wo wir bis auf nithere Befehle bleiben sollen. 
„ Alles hat ein krirgeriscltes Anselien gewonnen. I11 Namur 
„slelieri 5000 13rcusseri; - in der ganzen Gegend sollen an 
„80,000 Mann versammelt sein. Die Englischen Landungen 
„ i n  Ostcnde gehen ohne Uiiterbrecliilog fort. Im Lande selbst 
„ sind starke Cotiscriptioiien ausgeschrieben, so ,  dass in ganz  
„kurzer  Zei t  eine sehr betleutentie Armee an der hiesigen Grenze 
„versitiiitnclt seiri \virtl. M' e 1 1  i n g t o n hat sein Hauptquar- 
,, tier in X i  v e 11 e s ,  5 Stuntlcit von hier. Dieser Mann erfüllt 
„tias ganze Heer mit Enthusiasmus unti den bcsten Erwartun- 

„ gen. Unter diesen Anstalten wird Iioflentlicb Alles g u t  gehen 
„utiti ich bin froh,  recht von Herzen froh,  dass ich so  früh 
„ u n d  unter einein solrlien Anf~ihre r  an einem Kampfe fur  das 
„allgemeine Beste warmen hn the i l  nehmen kann. So nahe 
„mir  auch das Schiclisal mcines Vaterlandes geh t ,  das von 
„Neuem die Beschwerden der vielen Durchmiirsche trn- 
„ gen miass; so sehr e s  mein Herz zcrreisst.  urcnn ich 
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„bedenlte, dass das Bliit s o  vieler meistens edler guter  Män- 
„ n e r  und Juiigliiige voii Neuem fliessen sol l ;  ebenso wenig  1 
., liönnte ich doch im gegen~vär t igen  Augenblick den Frieden I 

„wunsclieii. Nur ein blutiger Kampf kann uns an der  Nation, i 
„ die Leine Treu' und keiiien Glauben mehr kennt, riiclien - 
.,und nur blutige und theure Opfer hönneii uns xoii i~l len tlen i 
.,Sunden rein waschen,  die wi r  seit  Jahren auf unq geladen 

t 

„haben. - Hatler und Zniilt, tlie voii Neiiem auszubrechen 
,.drohten, sind in diesem Augenblick aus unserer Mitte ge- 
„bannt. Ein Ewech , ein Wi l le  fuhrt tlie Scliaaren aller Na- 
„ tionen in einein h u  zusammen . . . . " 

i 
Ein Brief, vorn 2. Mai aus tlem Dorfe C o u r t  i 1 tlatirt, 

1 
berichtet uber die weiteren Maasnalimeii und die fortdauernden d 1 
\\raffeniibungen&er Armee,  und eine Commissions-Reise des t 
Bataillons - A r  s nacli ßrussel  gab  tleinselben Gelegen- 
heit,  diese Stadt und die je tzt  dariri etablirteii Englischen 
Hospitiiler heniieii z u  lcriien. Dem Prinzen H e r  n li il r d v o  ri 
W e i in a r ,  welcher ihm Beweist der freundliclisteti Aufmerk- 
samkeit gegeben,  brachte e r  von dieser Reise Austern und i 
dergleichen mit, woiür  dieser die Artigkeit hatte, den Sprn- 
der  fr~rruritlliclist zur  Mahlzeit einzulatlrii und ihm ein Glas 
guten I t l i c i i i ~ ~  ein dazu vorziisctzcii. 

Kin iicuer Cantorinirungs-Wechsel fuhrt das Oranische 
Regiment nacli G e n a y  p e. Neue Zurustungen , stetc Waffen- 
Uebungeii , Revuen, Allnrm - Proben mit dem fortdauernden 
Befehl, jeden Augenblick schlagfertig z u  sein,  machen jeden 
Schritt in die näcliste Zukunft bcdeutuiigsvoller. Denn immer 
riiiher rucken tlie 'l'agc, tlie uber das Hchicbsal Europa's ent- 
scheiden sollen. 121idlioli folgt die entsclieidende Probe aller 
Proben. Ks geht  zur  Schlacht. 

Q u a r t r e  B r a s ,  B e l l e  A l l i a n c e  und W T a t e r l o o  be- 
zeugen das Geschehene. An dem kolossalen Löwen, der von 
dem Hugel des denk~vüriligen Sclilachtfeldes bedeutungsvoll 
über die weite Ebene nach Frankreich schaut, hat  sich der 
wacliero Deutvche einen ehrenden Antheil erworben. 



Mit zitternder Haiitl schrieb e r  auf rlen Knieen im Walde 
von M o r m a l  nwisr-hen 1 , a n d e r c c i e s  uiid C a m b r a y  die kaum 
leser l i chk  Wor te  : „l)as  waren heissc Tage ,  tler IG., 17. und 
„ 18. Juni!  Kugeln - gross  und klein - fuhren uns  um den 
„Kopf  und die Beine wie Schneeflorhen und hausten auf eine 
,,mörderische Weise. - Drei 'i'age Iiinterei~iandcr sind wir 
„ fas t  nicht aus rlem Fechten gekomirieii. - Unsere Leute 
„ w a r e n  in der ersten Linie auf dem linken Plugel.  - Poh 
„habe  was rechts gemetzelt und verbunden, - zehn kleinere 
„ u n d  grössere Ambutationcii gemacht. - Das Leben ist jetzt 
„ n e u  fiir mich. - Strapazen, die ich nicht aushalten z u  köii- 
,, nen geglaubt hatte, starke Märsche unter furchterlichen Re- 
„ gengüssen,  Wichte ohne Obdach; - tloch das thut nichts. 
„ D i e  Schlacht gab  uns den Sieg. - Ich bin glucklich durch- 
„ gekommen. Diess, liebe El tern,  Ihnen einstweilen zur  Be- 
„ ruhigung. " - 

1Crst im Lager  z u  B o u l o g i i e  bei P a r  i s gewann e r  so  
viel Ruhe ,  übcr dic Hclilarht und die s p ~ ~ t e r e  Verfolgung des 
Feindes ai~sluhrlicher zii berichten. 

UTährend rler Vcrhanrlliiiigen tles B~rirdeiisschlusscs z u  
Paris  war  e r  in St. 1, e u T n v e  r n y ,  4 Stunden von Paris, ein- 
quartirt. Man kann sich denhen, dass e r  diese Gelegenheit 
benutzte, an den Sehenswürdiglieitcn der M-eltstadt nicht leer  
vorüberzugehen. Besonders fleissig besuchte e r  die dortigen 
Hospital-Anstalten. -- Seinem Bruder Ailgust,  der ihm in 
einem Schreiben Vorwürfe übcr Vernarlilässigung des sonst 
geregelten Briefwechsels macht, antwortet e r  von seiner jetzigen 
Station mit S t  o l l b  e r g  s schönen Wor ten :  

,,Fricd' lind Freudc drni Bru(lrr zuvor, 
„ Und traulichen Handschlag ! &C." 

und fügt  hinzu: 
„ Von allen Lilleris trislibus , dic ich täglich in Gedanken 

, ,an Dich abschicke, wovon aber keiner z u  Papier kommt, - 
„ l a n g t  keiner bci Dir an und e s  ist daher kein Wunder ,  dass 
,, Du mich hier in der  Nalie der beruhmten Hauptstadt in Freiitleii 
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„ ersiluft - und so  Deiner vergessen - wähnst. Du weisvt 
„daher  nicht, wie wi r  hier bei den verfluchten Franzosen 
„ schlecht leben müssen, wie  w i r  ITor der grossen reichen 
„Stad t  drei Wochen lang  in sclilechten Hütten unser gutes  
„Geld an die Franzosen bezahlen und dabei doch haben hun- 
„ p r r n  müssen, und wie e s  dcn meistcri von uns jetzt noch 
,, nicht viel besser g e h t ,  wie Cnssatioii, Todesstrafe und Ca- 
„ leeren aui' tlie geriiig.ste Erpressung gesetzt  sind &P. I)as 
„ w e b s t  Du alles nicht und daher verzeihe ich Dir. Gewiss, 
„ ich  bin liliige niclit recht herzlich vergnugt  gewesen,  sonst 
,, hkttest Du früher einen Brief bekommen; aber traurige Briefe 
„sind weder f ü r  den Schreiber noch f ü r  den Empfanger an- 
„genehm..  . . .Jetzt bin ich ruhiger ,  da ich sclic, dass das 
„Volk,  w a s  so  lange  uns gepeinigt und Mark urid Blut aus  
„unsereni guten Vaterlande gesogen Iiat, doch \volil nicht so  
, ,ganz  gliiiipflich ~+*egliommen wird, als das vorige Mal und 
, ,da ich sclbst billigen ~riiiss, dass man einzelne Excesse und 
„ Erpressungen dcr Soldaten s t reng  verbietet, dagegen  aber 
,, an förmlichen Coiitributionen U. dergl.  e s  hoffentlich nicht 
„wi rd  fehlen lassen. - Ich war während unseres Aufenthaltes 
„ im Lager  zii Jloulogrie recht Iirank und zuletzt selbst um 
„mieli besorgt. Eine bösartige Dinrrhoc , dic durch die vor- 
, ausgegangenen Strapazen reranlasst wurde und vielen unserer 
,.Leute das Lebcn gekostet hat,  hatte ii~icli mich in kurzer 
„ Z e i t  ganz  von Kriiften gebracht. Ich w a r  so mager gewor- 
„ d e n ,  dass CS allgemein aiiffiel und machte uberlii~ugl eine 
„fatale Figur. ]{:in g raucr  Ucberrocli, diirch Sonne und Hegen 
„ recht dreckfarbig geworden, schlotterte um mich; meine Füsse 
„ Stacken in grossen C2renatlicr- Schuhen, weil ich nii den 
, ,wundgegangenen Füssen keine Stiefelii leiden konnte; mein 
„Haupt  bedeckte ein grosser  Dreimaster, den der starke Regen  
„und der nachlierige grosse Staub z u  einein wahren Ungethüm 
„ geinarht hatten. . . . Seit  unserem Aufenthalte in St. Leu  
, , ruht  aber Gottes Finger  wieder siclitbarlich auf mir. Denn 
„dae  darf man wohl sagen ,  wenn man in Zeit von vier Wochen 



„vom Gerippe zu einem g a n z  aiistiindigeli dicken Mann nran- 
„ cirt. . . . Z w a r  lebe ich mit allen unsern Officiren in recht 
„gu tem Einverstiindniss und mit einigen in angenehmen freund- 
., scliaftlichen Verlialtniwen, z. B. mit U i e  U k e n b a c h ,  Cli  e -  
:, 1 i U s , R:t h t , V. I t  e i cli  e n a il : allein die angenehmen 
„ T a g e  sind doch immer rare  Vögel und ungeachtet unser fast 
„immer heiteres Gemuth und ji~gentllichcr Sinn uns leicht uber 
„ die vielen unangenehmen Verlialtnisse, in denen wir leben, 
„wegsetzen lasst ;  so  ist  tlocli iin Ganzen die letzte Zeit fur  
„ u n s  alle eine der i~iiuiigenelimsten und gehaltlosesten unseres 
„Lebens gewesen. . . . . . . Mit unsugliclier F'reudc denk' ich 
„mich in das alterliche Haus znruc l~ .  Ich \ers ichere Dich bei 
„Got t ,  lieber Bruder, je  inehr ich in tler \Velt herumkomine, 
„desto lieber \trird mir das riiterliche Haus. Mit \vehrnüthigeP 
„Freude ,  oft mit wahrem Heimweh denhc icli :in die lieben 
„Stunden zurüel<, die wir in der gelben Rtnbe des Abends 
,.beim ILlavier oder sonst im Ilaiise verlebt haben. E s  waren 
.,ineist so angenehme I,eutchen da. . . . . Gott ,  mit welchen 
„Gefühlen, deiibe iüli an alles dieses z~lrück!"  

Die Freude des Wiedersehens wurdc  ilim bald zu Theil. 
Denn im Aerbst 1815 kehrte der Res t  des Kassauisc~lien Re- 
giments nach Dei~tschlanti zurück. Nach einem ehrenvollen 
Einzug (am 28. Decbr.) in Wiesbaden wurde das Regiment 
aufgelöst. Am 22. .Januar 1816 eilte e r  froh und vergniigt 
in die Arinr tler Seinigen. 

Unvcrtlorbrii \var e r  aus dem hkuslichen Kreise in die 
W e l t  getreten,  uiivertlorben kehrte e r  heim. Ein Aller von 
24 Jahren und eine beneidenswei-the Erfahrung hatten ihn zum 
Mann gemacht. 

Nach einem kurzen Aufenthalte in Herborii begab er sich 
nach M a  r bii r g. um clort seine Stuttien z u  vollenden und den 
Gradum cloctoris zu erwerben. Im Npiitsornmer desselben Jahres 
kehrte e r ,  in allen ICliien absolvirt, von dort zuruck. 

Unter dem Wechsel der Ditige waren inzwischen die Di]- 
lenburgisch-Oranischen B e s i t ~ u n ~ c i i  dem Herzogtlium Nassau 



einverleibt worden iinil der junge Doctor der Medicin hßtte 
sieh demgemiiss bei tler neuen Landes-Regierung z u  \iTiesbaden 
z u r  Staats-Prüfling und Anstellung melden können. E r  z o g  
e s  aber vor ,  die mit Holland angeknupcten Verbindungen f ü r  
sein weiteres Fortliommen festzuhalten. Ein Schreiben an deii 
König der Niederlande hatte tlen Erfolg,  dass der junge A r ~ t  
noch in demselben Sommer z u  eitlem z~r-eiten Exaincn in den 
H a a g  eingeladen wnrde. Die bereits bestandene IBiiifung be- 
fähigte ihn für  deii Dienst eines CI~i rzcry ie~~ aidemqjor, die 
ietzt vori,iinetiineride sollte ihn1 die Anspruche für  die hüheren 
Chargen tles Militir- und Civil-Dicnstes erwerben. - 

Im August  I816 reiste e r  in tleri Haag  ab. - Den tla- 
maligen Priisidenten des Sanitlits-Rathes Dr. B r u C h m a n n 
hatte e r  schon bei seinem fruheren Anfentlialte in Tlolland 
lcennen gelernt. Als  intimer I~reiiiid B 1 u m  e n b a c h ' s  und ein 
Mariii von grundlicher Bildiirig hatte derselbe dem Schuler von 
Göttingcn schon wahrend dcs l'cldzuges Beweisc einer gewissen 
Achtung gegeben. lbie als Gcsilndheits - Htithe fungirenden 
Doetoren S c h e i d l e r ,  S t a r k  unti R i e m e r  bildeten auch 
jetzt wieder die Prüfungs-Cominission. - Nach vier Wochen 
w a r  auch dieses z\rreite Nxamrn glucJi1ic.h bestanden, irnd zwar 
so, dass das Ober-Si~nititts-Collrgiurn dcii Caiididateri als zum 
Chirzcrgien mqjor 11. CIasse beliihigt anerkannte und ihn in 
diescr Eigenschaft alsbald fu r  tlen Marinc-Dienst in Vorschlag 
hrachte. - 

Eine bedeutende Reduhtioii der Bzmitats-Officire bei der 
Armee wurde jedoch Ursache, dass der neugeprüfte Auslün- 
der f u r  den Augenblick noch ohne Anstellung bleiben musste. 
Witze suchte diese Wart-Zeit mögli'chst nutalich zuzubringen. 
Einen grossen Theil derselben verwendete e r  z u r  Fortsetzung 
seiner Studien und zuiii Besuch der Hospital-Anstalten, wie dann 
auch eine kleine Privat-Praxis in  Hamilien, in die e r  durch 
seine Examinatoren und seine hier wohnenden angesehenen 
1,andsleute eingefuhrt wurde, mehrfach Gelegenhcit g a b ,  den 
Aufenthalt in der Haagcltndt nach lind nach angenehmer z u  



machen. Mit besonderer Daiikbarlieit rühmt e r  in dieser Be- 
ziehung die vielseitigen Dienste, die ihm auch jetzt wieder 
die Herren H o f m a ii i i  und C h e 1 i u s  leisteten. 1Grsterar 
hatte sogar  die Gute,  sich in Angelegenheit der verzbgerten 
Anstellung persönlich für  ihn bei dem Kiinige z u  verwenden. 
- Mehrmalen erhielt e r  auch freundliche Einladungcn von 
einer mit dem ilterlicheri Hause befreundeten Jqaniilie V. d. P o l  - 
d e r ,  die jetzt in Rotterdam wohnte. - Mit dem Prinzen 
B e r  n h a r  d v o  ii  W e i i n a r ,  der sich um diese Zeit cbeiihlls 
im Haag  befand, stand e r  auch jetzt wieder irn aiigeiietinisteii 
Verhiltiiisse. 

In  \viclitigen IiiLillen seiner Privat-Praxis consultirte e r  
öfter tlie Dohtoreti S t a  r l< iinrl S c  li e i d 1 e r ,  so  wie den Leib- 
arxt  des  Königs, 1)r. W a C h t e r , dessen Rebatintsrliaft e r  
schon in Göttingeii geinacht hatte. Die niihcre Beziehung z u  
soldien Miliiiierii honnte (las g u t e  Ansehen,  in wclülics iliti 
seiiie e igne PersOnlichhcit schon setzte ,  riur noch heben. 

n i n  FitI1 seiner tlaiiiali~eti Praxis verdient aber hier g a n z  
besonderer lCrw;~liiiurig, weil dieser ihn mit ciiiem Manne zii- 
sainmenfulirte, der von jener Zeit aii sein iiinigstcr k:reuiid 
und als solcher Plir sein ganzes spätere Leben von dem scgeiis- 
reichsten Einfluss wurde. 

Ein junger  Franzose, der Sohn reicher El tern,  mit Na- 
men L a f  o n t a i n e ,  welcher in  bedeutenden Geldgeschäften 
mit dem 1Ioll:intlisclieii Gouverneinent sich laogerc Dcit iiii 
Haag aufhielt, erhranhtc tlaselbst aii eiiicin I:hii@virrigen uti- 
heilbaren Leiden. Ipritze hatte zuf i~ l l ig  die Bekanntschab die- 
ses  jiingcn Parisers gemacht uiid wurde rnit den Doctoreii 
S c h e i d l e r ,  W a c h t e r  untl U ' a h l e n b e r g  sein Arzt. Das 
Vertrauen, welclics ticr Patient in Fritze setzte ,  forderte die- 
sen auf, Alles aufzubieten, was  bei tIcr Entferiiiiiig rorn iilter- 
liehen Hanse unter solchen Verliiiltirissen die Sorgfalt  lieben- 
der Xltern iintl Gcsrlimistcr riur iirirncrliiri z u  ersetzen vermag. 

Eiiie un;~usgesetzte  Pflege, ein I)csti~ntli@s Bevtrebcn tlie Lei- 
den des hoffnuiigsloseii liraiihcti auf jede \17cise z u  liiiderii, 



brachten den bcrufstreuen jungen Arz t  dahin, dass er init 
Aufopferung seiner eigenen Gesundheit in den letzten Wochen 
fast nicht inrhr aus dem Ziminer lind vom Bett des Kranken 
wich. IJnsagliche Leiden machten zuletzt dein langen Jain- 
mer mit dem Todc ein ICnde. 

Da tritt ein junger  Mann ein: der Erste ,  de r  dem Hin- 
geschiedenen eine T h r i n c  zol l ( ,  der ICiiizigc, dcr in diesem 
Augenbliche, erscliuttert, mit dem gerlihrten Arz te  iii dem 
Entseelten den Verlust eines Freundes beweint ; derselbe 
Mann,  der bislirr tiiglich den ungliicklicheti Kranken besucht 
und so recht iiiiiig an seinem traurigen Scliichsale Theil ge-  
nommen hatte. - E r  war  ein junger  Kaufmann aus Haag. 
Sein Name is t  H o  y e r. - Ein stiller HRndedruclr dcr beiden 
Weinenden war in diesem Momente genug, eine immer dauernde 
innige Freundschaft zii bcsiegelii. -- 

W e n i g e  W'ochen nach diescm Trauerfalle erfolgte die er- 
sehnte Anstellung. Ein kurzes Schreiben vom 17. Januar  
1817 an die Eltern berichtet darüber also: 

„DieLPos t  geh t  gleich ab und ich habe eben nur  so  viel 
„ Z e i t ,  Ihnen die mir so  den Augenblick durch Herrn Dr. 
„ S c  h e i d 1 e r recht f reudig und herzlich mitgetheiltr Nach- 
.,richt meiner Anstelliing zii notifirii.cn. . . Die Ordre dnzii 
„ a n  den Marine- oder Kriegsminister x a r  vom König eigen- 
„ handig in mayqine meines Gesuches geschrieben, welches 
„&um weiteren Avis  ari den Gcsiindheits-Rath reiiiittirt ist. 
. ,Ich bin vor der Hand bei der Marine angestellt. Mein Gc- 
„hal t  beträgt 1800 fl. S o  geht  Alles zum Gutcn. Ich bin 
„hei ter  iind sehe getrost  einer hellen Zukunft etitgcgeii, wel- 
, , d i e  ltreiide ich Sie  und die 1,ieben zu Hiiiisc ir i i l  iiiir zu 
., theilen bitte. Gott wacht überall iiber uns  und wird ein 
„ fromm-vertrauendes Gemuth nicht z u  Sc~handen werden las- 
„ l e n ,  wie dann bis hierhin die gü t ige  Vorsehung in allen 
.. meinen Verhältnissen nicht z u  verkennen war. " 

I n  den zuniichst folgenden Briefen, von der  R h e d  e v o n  
'i' e x  e 1 datirt ,  heisst es  : . . lrh bin C l ~ i r u q i e n  major der Kö- 



„ nigliclien Fregatte W i 1 h e l m i  n a unti gelic mit tlcrselhen 
„ nach 0 s t i n d i e  n. Seit 14 Tagen biri ich an Bord. Für  

.,einen Ausländer hahe ich ein rechtes Gliick gehabt. Posten. 

. ,wie mein jetziger, werden eben nicht gleichgültig und selbst 
„ a n  Inliintler nur sehr  spiirlich vergebeu. E s  sind bei der 
, ,ganzen Marine bis jetzt nur etwa 10 in ineinem Range  an- 
„ gestellt  und über 12 darf sich vorerst ihre Anzahl nicht belaufen. 
„ - Die Equipirurig zu einer Reise,  wie wir eine z u  machen 
„ iin Begriff s ind ,  eriordert übrigens schwere Summen, ila fiir 
„a l les ,  zum gewöhnlichen 1,ebcn Nöthige für  ciic ganze Reise 
. ,gesorgt  \verden muss. loh hahe 8 Paar  Stiefeln und Ncliuhc, 
„Wcs tc r i ,  Röcke, Sommer- und Winterlioseri, 3 Dutzeiid 
„ Herntlen . 2 Diitzend Paar  Strumpfe, Halsbinden, Taschen- 
„ tücher, Unterhosen, flanellene Wamse ,  die ich jetzt auf dem 
„ blossen Leibe t rüge,  Handtucher, Nervietten. ein Besteck 
„ Löffel, Messer, Gabeln, - Pferdeliaar - Matratzen, Kopf- 
„ kissen, wollene und gesteppte I)eclten, Bett-Tucher , Kopf- 
„ kissen-Ueberzüge, Tassen. Tellcr , Glliser , Tisch uiid Stiilile, 
„ - tlann eine giite Provision Knlfee, Zuoher, Thee ,  Taback 
„ - kurz Alles arigekaul't, was aul' einer so  langen Seereise 
., ganz  uiietithehrlich ist. - Vorschuss oder Gratification wird 
„ nicht bezahlt ; daher muss jeder See-Officier einen Sachwal- 

., ter  annehmen, der wälirend der Reise seinen Behalt in Em- 
„pfang  nirnmt und dafür die zur  Equipiriing nötliige Summe 
„ vorschiesst. Die Freiindscliaft, diesen 1)ienst z11 uhcrnehinen, 
„ h a t  mir mein rortreKlicher I.'reurid H o y e r erwicscii . . . . 

In  einem anderen ausführlichen Berichte uber die der- 
inalige Stellung und Urirltsamlieit des niinn~elirigc~n Schiffs- 
Arztes  lcsen wi r :  

„ . . . . Uebriacns habe ich hier ein ganz hiibschcs 1,cberi. 
„Um 8 Uhr Morgens besuche ich die Kranken im Hospital, w o  
„mein Airlernajnr und die beiden Sousaides mit dem Ober- 

„ und Unter-Kranlienwiirter bereits Alles in Ordnung gebracht 
„ und die weniger  wichtigen Dinge schon besorgt haben, und ver- 
„ ordne hier die nöthigen Arzneien und die tägliche Kranken-Kost. 



„L'iiler rneiiier Bewr~hrtlrig ruht cine gi90yse Qu;ti~titSt von 
„ Victualien, W e i n ,  Rc is ,  Grütze, wcisser Bisquit , Rosi~ien, 
,, Zucker ,  getroclinete Zwetschen, Aepfel,  - Butter, Thee, 
,, Bouillon-Kuchen cte. - alles von besonderer Güte, wovon 
„ i c h  den I<ratikeii nach Gritdüiiken verordne. - 20 comglctte 
„Betten habe ich f ü r  die ICranlien; - k u r q  es  ist  fü r  Alles so  
, ,gesorg t ,  dass ich rcclit nach lferzenslust mein l h c h  aus- 
„üben kann,  jedein Kranken geben ,  w a s  ihin gehört ,  ohne 
,,durr.li Mangel otIcr etwas dergleichen bescliriinkt z u  scin. 
,,Dabei habe ich e ig~nt l i c l i  nur z u  cominandircn. oliiie mich, 
, ,wenn ich nicht gern  selbst wollte J viel bemühen z u  müssen. 
, ,An  meinen Gchülfen halle ich glücklicher W e i s e  ganz  hab- 
„ sclie gebildete Menschen gefunden. Ueberdem bin ich un- 
,, abhiingiger an Bord, als e in r r ,  kommc rriit dem Cnpitiin n u r  
„ i n  freundschaftliche Berulirung uiirl bin - ~i i i t e r  uns gesag t  
,,- eine ganz  rrespectable Person unter unserer ~Manrischaft.~~ 

Am 1 .  Miii lichtete das Schin' die Anker. Die Absctiieds- 
worte, die e r  in  Ei le  von der segelnden Fregat te  aus  dcr 
Nordsee in  die Heimath sendet,  lauten also: 

„ V o r  einer halben Stunde sind wi r  untcr Segel  grgari- 
„ g e n  : der  Il  e l d e r ist unseren ricigcri bereits cntscli\vuiideii. 
„- Der Idootsc geh t  so  von ßortl ab iiiitl ich eile,  niit dem- 
., selben lhnen nochmals das herz1it:hste I,ebewolil z u  siigrii 

„Gott  wolle  gesilnd untl wolilbelialteii uns wieder xusammen- 
„bringen. Vcriolgen Sie  mich, Tticucrstc , aur  der Jiarte, 
„ dort werde ic-h ebenCa118 oft bei Ihnen sein. Küsse und Um- 
„ armungen Ihnen Allen,  freundliche Grusse allen li'reundcn 
„und Bekaiiiiten. Mit giiiizcr Seele  cwig  Ihr  trcucr E r  11 s t. G 

Das Schiff halte die ßcstiminiing über n i o  J s n e i r o ri:icb 
J a v a zu gehen. - JIier Leine tletaillirte Reisebesclireibung':.). 
- Am 14. Mai sah unser lleiqender P o r t o B a n  t o ,  am 15. 
M a d e i r a ,  am 3.2. die calivertische Iiiscl St. .4 n t o n i o ;  den 



5. Juni  passirte e r  mit Begehung der unter den Seeleuten 
tiblichen E'estlichkeiten die Linie, am 18. Juni  erblickte e r  
das Cay F r  i o und nach einer gluckliclien, nur  Tage  lan- 
gen  Palirt fielen die Anker des k'ahrzeugs vor der  schönen 
Bai der  Hauptstadt Brnsiliens. 

Ein kurzer Aufenthalt daselbst setzte ihn in  den Stand, 
haufig an Land zii gehen und die Sehenswürdigkeiten dieser 
berühmten Kaiserstndt z u  sehen. Die kleinen elenden Hauser 
ohne Glasfenster neben der grossen Zahl  kostbarer Iiirct~en, 
die schlechten schmutzigen Strassen, in denen eine unver- 
hältnissmässig grossc Zahl  doininircnder Geistlichen einer noch 
grösseren Menge ungluchlichcr Neger-Sclaven begegnete,  mit 
welchen letzteren nian hier ,  wic auf einem deutschen Vieh- 
markte, unter jeder Verläugnung aller Rlenschenwurde scharn- 
los Handel trieb, mochten übrigens dem jungen Europiier, der  
ers t  vor Kurzem mit Leben und Blut gcgen  die Knechtschaft 
gekämpft hatte, das liingere Verweilen in dieser Stadt bald 
verleiden. E r  machte deshalb lieber Aaslluge in die schöne 
Umgehung, erlreiite sich ain Anblick der herrliclien Gegend, 
sammelte Katuralien und besuc:hte auf diesen Excursionen die  
hier anshssigen , meistctis in schönen Landhäusern W-ohnenden 
europiiischen Kaufleute und Colonisten, bei welchen e r  dann 
auch z u r  Entschädigung f ü r  seine schlechte Stimmung in R i o  
ohne alle Empfehliing die gastfreundlichste Aufnnlime fand 
und mariclren frohen T a g  verlebte. Dcsonderw behaglich fuhlte 
e r  sich i i i  tlcr Familie des dainals hier anwesenden Hussisclicn 
General-Consuls V. 1, n 11 g s d o r f. 1Einc. von seinem Freund 
und Lehrer ß l U in e n b a c. li an dieser1 Laiidsmanri mitgebrachte 
Empfehlung hatte iliin hier eine ganz  besondcrs freundliche 
Aufnahme verschatrt. 

Schon nach 4 TnToclien g i n g  die Fregatte W i 111 e 1 m i n a 
wietler iiiiter Segel.  A m  31. Auguqt lief s ie  in die Strnssr 
8 u i l  d a ein. Am 2. September landete sie vor der lthede voii 
R a t a v i a .  

Uie ganzc Reis(* war g u t  uiitl schnell von Statten ge- 



gangen. Die eigenthümliche Behandlungsweise der Kranken 
z u  Schiff in einem bisher unbekannten Klima, mehrere ausge- 
haltene Seestürme wechselnd mit langweiliger Windstille, 
wochenlanges Regenwetter,  eine selbst bestandene heftige 
Seekrankheit und andere Unannehmlichkeiten, die der Seedienst 
mit sich führte ,  hatte e r  kennen gelernt und sich durch Ge- 
wöhnung an das Unvermeidliche des Marine-Lebens Sur seine 
weitere Laufbahn nunmehr eis t  recht vorbereitet. Gestorben 
war -ihm Keiner auf der Reise. Guten Muthes bewillkommte 
e r  also das Land,  das den wissenschaftlichen Gesichtskreis 
auf's Neue erweitern sollte. 

Welcher  Bestimmung e r  zuidchst  z u  folgen habe, war  ihm 
selbst jetzt noch unbekannt. Nach Aeusserungen,  die e r  in 
Holland und von seinem Schiffskapitän vernommen hatte, durfte 
e r  hoffen, Ostindien kennen zu lernen und dann nach einigen 
Jahren wieder nach Europa zurucli z u  kehren. 

Die neue Destination liess nicht lange auf sich warten. 
Sie  wollte e s  aritlers. - Eine Insurrektion, die damals den 
Holländern auf den M o  l u  k k e  n gal t  und die trotz aller 
angewandten Anstrengungen bis dahin noch nicht Iiatte ge- 
diimpft werden können, inaclite gerade in diesem Augeiiblic.l\ 
auf Hollüiidischer Seite neue Rtreitl\rafte iiiitfiig. Die eben an- 
gekommene li'regatte W i 1 li e 1 m i 11 a war sehnlirlist erwartet 
worden. Sie  sollte dem Admiral R u  i s l i  c s ,  damals Gencral- 
Commissär von HollHndisch-Indien, neue Truppen zuführen.' 

S o  unangenclim gerade diese Mission in vieler Rczieliung 
dem freisinnigen Deutschen sein musste, so  wenig l a g  e s  in 
seiner Macht und seinem Wil len ,  sich davon aiisziicctilicsseii. 
Hein Beruf w a r  der eines Arztes. Ihm folgte e r  iind g i n g  
tim 28. Bepteinbcr mit der W i l  l.1 e l rn i n a  nach den (Te w ir r z- 
I n s e l n .  

Man erwarte auch hier keine Reise - Heschreibiing. .- 
Das Umschiffen einer Menge grosser  und kleiner Inseln,  das 
Besuchen von Buchten und Häfen, die nur mit Mühe auf einer 
Special-Karte gefunden werden können, die Gefahren bei 



Stürineri , ~ l a s  Schriegen bei Windstille,  die Unannehmlichkei- 
ten der Regenzeit,  Krankheiten, Sterbefiille - Alles sind zu 
gewöhnliche Dinge, als dass wir hier derselben erwiihnen 
duriten. Selbst die statistisclicii, medicinischen und natur- 
historischen Berichte, mit welchen der Verstorbene seine Briefe 
aii die E l te rn ,  Bruder und Schwestern auf die angenehmste 
W e i s e  z u  durchweben wuss te ,  können leider hier keinen 
Raum finden. 

Der Kr ieg  gegen  die Insrirgetiten auf dcn Gewurz-Inseln 
iialim fur  Holland eincn gluchhliclicn Ausgang  und hiermit w a r  
die erste ICxpetlition, ari mclclier der Arz t  in Ostindien Theil nahm, 
z u r  Zufriedenheit ausgefuhrt. ,, Die LTnruheii in den b l o l i ~ h h e n , ~  
schreibt c r  auf der Ruc*hfatirt ii:i(.li Java (aiii Ostertiig 18181, 
„sind fur  dies Mal beigelegt und das ganze  Verhnltiiis5 dieser 
„wichtigen Colonic glaube ich besser und fester begrundet, 
,.als vorher. l'reilich ist dabei von heiden Seiten Blut ge- 
,, Ilosseii. MTer indessen cias Melischen-Morden in Europr, 
„wiihrend d r r  letzten 20 Jahre gcsehen Iiat, der findet die 
,, liicr vorgelallenen Gefechte und Schlachtrii eben niclit sehr 
., bemerkenswrt.rtli. -4berglaube cntsclieidet bei den Eilaiidsbe- 
., wohnerii dcii grösseren Tlieil der Treffen. Sobald ihre 
„ F u h r e r ,  meistens alte gebrechliche, zum Theil blinde und 
„taube Priester,  gcfaiigen und executirt waren,  legten Alle 
,.die MTaffen nieder. Munition fehlte ihnen iibertliei iiiid uber- 
„liaupt is t  tlic Kriegsliiliist noch setir bei iliiieii in der Kind- 
„ heit. - 1)er Schlag Mciiscbcn gcf:tllt inir ubrigcns gar  
,,nicht unrecht und die ganze Sache ist fiir mich sehr  interen- 
,. sant  und in vieler Hinsicht lehrreich gewesen. 

Mehrere Iiis~tektions-Reisen, wozu die Fregatte nacli der 
Ruckkehr verwendet w i l r d ~ ,  gaben unserem Reisenden die ge- 
wunsrhteste Veranlassung, nun die Holliindischcn Kiederlas- 
sungen auC den iibrigen Sunda-Inseln z u  hesiichen. Die wicli- 
t igsten Punkte auf J a v a  ( S a m a r a n g ,  S u r a b a y a  etc.) 
hatte e r  auf der Hin- und Riickreise bei derS,xpedition nacli 
den Uewiirz-Inseln gesehen. Noch im Pommer 1818 bereiste 



e r  die Küstenlande der Insel S u m a t r a  uni1 stationirte auf 
dem Rückweg eine Zei t  l ang  auf der Malayischen Landzunge 
zii M a l  a k ka.  Im Jahre 1819 sah e r  zum zweiten Mal die 
ganze  Iriselgruppe der Molukken. Ebenso umsegelte e r  im 
Sommer 1820 fium zweiten Mal das Eilanti Bumatra, und noch 
im Herbst desselben Jahres  nahm er  Theil a n  der Schlacht 
von P a l e m b a n g .  

Die Ursache z u  diesem Kriege ist bekannt. Die Zinn- 
reiche Insel B a n li a ,  welcke bekanntlich durch die Strasse 
gleiches Xamens von dein I'rrlembang'schen Reiche auf Siima- 
tra's Nordostkuste getrennt  wi rd ,  w a r  liingst der  Zankapfel 
zwischen den Hollandern und EnglRndern gewesen und der 
Einfluss der Letzteren Iiaftc den damaligen Sultan dieses Rei- 
ches ermuthigt, gegen  die Holliinder, denen e r  bisher unter- 
würfig gewesen ,  die Vraffeii zu ergreifen. Kach einem hart- 
näckigen Kampfe kam indessen, g e g e n  alle Erwar tung ,  der  
S ieg  auf die Seite des Indianers. Unter mehreren, dem Hol- 
ländischen Eriegsgescliwader angehiirigen Fahrzeugen hatte 
die Fregat te  W i l h e l m i n u  in diesem Gefechte s o  Noth gelit- 
t en ,  dass sie auf dem ZimmerwerFt z u  S u  r a b a y a  ausge- 
bessert werden musste. Ungeachtet dieses mit einem nicht 
unbedeutenden AuPwande gcschclieii w a r ,  wurde sie bald darauf 
von der General-Inspektion so\vohl fu r  den weiteren Kriegs- 
dienst, wie für  die Itückkehr nach Europa als unhrauohbar er- 
klärt. Das ZII anderen Diensten i~ntaugliclie Schiff erhielt daher 
die Bestimmung, mit mehreren kleinen Iqahrzeugcn die Müri- 
dungen der Palembang'schen Fliissen zu blolikircn und zugleich 
z u r  Säuberung und Beschirmung der vielfach bedrohten Insel 
B a n  k a  z u  dienen. 

Ers t  im Sommer 1821 brachte der Admiral d e K o  c k  
wieder die nötbigen Streitkriifte zusammen, um einen neuen 
Angriff gegen Palembang z u  wagen. Die damals in Indien 
grassirende Cholera hatte die Fortsetzung des Krieges nicht 
f rüher  mögliclia gemacht. - Die ausser Dienst gesetzte  
Fregat te  U' i l  h e l m  i n  a wurde  nun wegen der grossen Zahl  



kranker Soldaten zum Hospital-Scliiil' umgescliaffcn und Pritze 
ziim Direktor dieser Kranken-Anstalt ernannt. - Am 20. Jun i  
beganri das Gefecht. Der Admiral d e K o c k  wurde  init einem 
Verlilst c7on beiläufig 300 Mann zurükgeschlagen. Doch durch 
cinen erneuerten Angriff am 24. Juni gelang es  ihm, die feind- 
liclicn Batterien z u  ersturmen und in Brantl zu stecken, und 
als  e r  am folgenden Tage  fortfuhr, den Serail  zu beschiessen, 
sah  sieh der hartnächige Fürst genöthigt,  sich und seine Fa- 
milie auf Gnade und Ungnade z u  ergeben. Der  gefangene Sul- 
tan wurde ehreilvoll behandelt, jedocli alsbald z u r  Verwahrung 
nach A m  b o i n a abgefuhrt. Mit dieser, fur  Indien denkwurdigen 
Schlacht war 111111 die Riihe, ja  vielleiclit das Bestehen der 
Hollkndisch-Ostindischeri Calonie wiedcr Ztusser Geiahr gesetzt. 

Die siegreiche Flotte wurdc in ihre geivöhnlichen Stand- 
quartiere detacliirt. Das Hospital-Schiff, w a s  w&hrend der 
Schlacht auf der Rhede von M u n t  o W ,  dem Hauptplatn und 
Fort  von Banka gelegen Iiatte, wurde völlig desarmirt. Der  
Kapitain kehrte nach Holland ziirücli. Die übrigc , noch vor- 
handene Mannschaft war  schon vor dem Palembang'sclien Tref- 
fen auf andere Rcliiil'e vertlieilt worden. \\*eil die alte Fre- 
gat te  abgebrochen werden musste, transportirte man die grosse 
Zahl der zurückgelassenen Kranken nach und nach in das 
Hospital z u  M u n t  o w ,  untl so  Iiam e s ,  tliiss auch der euro- 
yiiische Arz t  nach einer r ier j ihr igen,  in vielfacher Hinsicht 
müh- untl gcfiilirvollen Seereise iin Jahre 1821 auf der Insel  
R a n  k a ansüssig wurdc, obsclion e r  bisher iininer noch gehofft 
Iiatte, mit der l r e g a t t c  1%-icdcr zii den lieben Seinigen nach 
Europa zuruckzukehren. 

Man hatte ihn zum C'I~irurgie rnajor der Armee crnannt 
und mit c incr  monatlichen Gage von 400 8. zum Direktor des 
Hospitals und Chef siimmtlicher Sanitäts-Angclcgenheiten der 
Insel gemacht. Nach einem s o  langen unstiiten Leben auf 
dem unsicheren Elemente mochte ihm eine solche Stelle fü r  
den Augenblick nicht unerwünscht kommen. Ein äusserst 
freundlichcr Empfang, den e r  im Augiist 1821 bei einem 



kurzen Resuchc, seiiier Vorgesctxteii z u  H ~ l a v i a  gefunden, die 
vielen Beweise, die man ihm daselbst ir i  Betreff seiner bis- 
herigen Dicnstfuhrung gab ;  die Aussichten, welche sich ihn1 
für  eine demnachstige ausgedehiitcre Wirksamlieit crölfne- 
ten etc. -- bestimmten ihn wenigstens, tlic vortheilhafte Stel- 
lung ,  welche ihm die neue Beförderung darbot, niclit uiidank- 
bar von der  Hand z u  weisen. 

„ E s  giebt  Augenbliühe iu unserein Leben, " schreibt e r  
iiocl! vor seiner Abreise voii Batsvia aus ,  „d ie  über unsere 
„ g a n z e .  Zuhiinft entscheiden, uiid davon ist der wohl eitler, 
„ d e r  miüli so chen fest bestimmt hat ,  vorlkufig noch hier in 
„ Ostindicn zii hlcibeti. Ich habe die Sache reiflich erwogen, 
„ i n  einciri ruliigeri halten ,Momeiite, wie sie mir aii Bord 
„ hiuflg g e n u g  z u  Theil geworden siiid, - I~ ic r  . wo w i r  ofi 

„ e i n  halbes Jtllir abgescliietlrii loii der iibrigrii \\'elf, ituf uns 
„selbst  rcduciil, iins selbst leben lind init uns selbst reden 
„lernen. - Es ist wahr, wi r  lebten an Borti mit einer zahlreichen 
„ Fainilic in eiriein sehr engen Raume zusamincii und maii sollte 
., denhen, (lass inan tla weniger allein sein könnte, als irgendwo 
„anders. Und doch ist e s  nicht so. Der Officir, der T a g  und 
.,Nacht eriniideiide Wachen auf dein Vertlcchc tliun iintl sicli 
., aussertlciti inil Ilrrerliiiiiiigrn . .loiirnalen cxlc. bct7clia19igeti 
„ mus.;, ~c.ltlnft gewolitilicti in der Ze i t ,  die* iliin tiiiüli seinem 
,, Ccsc.hril'te ~ l b r i g  blril)t. Die Mittngstafel abgerechiict - WO 

„ man gc~vOtiiilicli 2-4 Rluiitlcn zust~nimensitzt - sieht man 
„ sich daher den ubrigeri T a g  gewiiliiilicli wenig. Jerlcr sitzt 
„ oder liegt in seiner Hiitte. Vur mich, der mit niclits, als 
., mit deii Kritiilien zu thun Ii;bttc, uberdicss einc der unab- 
„hringigstcii Personen :in Ilord wnr,  blieb iiaclr der ~ lbe i id -  
.,und Morgen-Visite in tler Kraiihenslubc der ganze übrige 
„ T a g  frei. Dabei giilg ich iiic vor 12 oder 1 IJhr z u  Bette und 
„habe folglich, - Htudien und einige administrative Arbeiten 
„abgcreclinet -- noch eine Menge Zeit gehabt ,  um mich init 
.,mir selbst z u  unterhalten. Ich habe dadurch gelernt ,  einsain 
, .zu leben und bin recht gliiclilich und ziifrieileti. Menn ich 



„auch nichts neben mir sehe,  als meinen Schatten. Ich habe 
„ge le rn t ,  mich inniger mit Gott z u  unterhalten und - wie 
„ ungereimt und den gewöhnlichen Begriffen widersprechend 
„ e s  auch scheinen mag - fü r  micli ist das Seeleben eine 
„Schule der Religiositiit, der Stille uni1 Zufriedenheit gewor- 
„ den. . . . Dernungeachtet gefhllt mir das ewige Schriegen, 
„Schwanken und Scliweben nicht inehr, und so  Folge ich denn 
.. in Gottes Namen meinem Rufe nach B a n k a .  

Dort wurde e r  sehnlichst zurüclterwartet ; denn die Cho- 
l e ra ,  die bisher vorzugsweise auf J a m  gehauset uni1 dort be- 
reits über 200,000 Menschen weggerafft hatte, - hatte nun 
auch den W e g  nach Banka gefunden. W a s  der verheerende 
Einfluss des ohnehin trügerischen Klimas und der letzten Kriege 
von Menschen *noch am Leben gelassen hatte, schien dieses Un- 
geheuer  noch völlig rcriiicliten z u  wollen. Dieser Umstand 
mochte den Mensclieiifrciind doppelt bestimmen, nach Banka 
zurückzulteliren. - 

Der feste Wohnsi tz  machte es  ihm nun auch möglich, 
einc Familie z u  gründen. Iin Herbst 1821 verheirathete e r  
s ich,  iiiitl z w a r  mit E u p  h e m  i e  H a l e w  y n ,  Tochter eines 
fruheren Residenten von T i m o r , dcr in  diesem Augenblickr 
als  Justizrath z u  S u r  a b a y a fnngirte. An  ihr scheint e r  Alles 
gefunden z u  haben, was eine brave Gattin zu eiiiem stillen 
htiuslichen Glücke nur  beitragen kann. T4;ritfernt von jeder 
Habsucht, womit so viele Jiiiiropiier iii Ostinilien illre Seele 
beflecken, konntc e r  nun erst recht seinem Rcrufe leben. In- 
wiefern e r  aber das gethaa,  mag hier da.; I'rthcil eines be- 
Iianiiten Reisenden bezeugen, iler die b\-irltsamkeit des Arztes  
in dieser Periode lange Zeit zii bcobaclitcn Gelegenheit hatte. 
W i r  iiicin~ii den Verfasser der „ l ,and-  iind Seereisen im 
NiederI$ndischen Indien." Wiem bekannt i s t ,  mit welcher Un- 
parteiligheit dieser Schriftsteller seine Ansichten über clicb 
Verhiiltiiisse der Holliindisch-Ostindischen Colonie dem Publikuin 
übergeben hat, wird wissen, welchen 'Cl-erth man einen solclien 
Zeugnisse bri'iilegrn Iint. 
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„ I c h  zweifle nicht, '- sag t  der Kritiker, nachdem e r  sich 
iiber tausend Ilingc tadelnd ausgesproclicn hat ,  „ d a s s  der 
„ L e s e r  meinen Willen g u t i g  auslegen und niir vergönnen 
„ w e r d e ,  hier nun auch eines braven RIannes mit dcin höchsten 
„Lobe z u  gedenken. E s  ist dies der sehr untcrriclitcte, ge- 
„muthliclie, ansprucliloue, Tiir tlas W o h l  seiner Patienten 
., - so geringen Standes sie auch sein inögen - alles opfernde, 
„ mensclienfreundliche, tfurcli und durch brave und unerinutliicli 
„eifrige Arzt  Herr E r n s t  A l b e r t  F r i t z c ;  ein Mann, 
„dessen soryfiiltigcr iind rnstloser Anstrengung die Iialbe mili- 
,, tiirisctie Besatzung tler Insel ßanha in einein sehr geftihrlichen 
„ll;eitpunhte die Erhaltung ihres Lebens z u  danken Iiatte; der 
„seine eigne Besddung  im Notlii:ill z u r  Versorgung der Kran- 
,, ken anwandte untl seine eigne Gesundheit fur  die Erhaltung 
„ seiner Patienten wagte;  eiii Marin, ein A r z t ,  eiii Mciisclien- 
„ f reund ,  der mit Herz und Seele seinen edlen iieruf crfullt, 
„ d e r  nur lebt fu r  tl:,s Wohl  seiner iVebcninenst.hcn, uni1 
„Geistes- und Z,eibesl,riifte, selbst sein Verinbgen z u  jeder 
„ Z e i t  fu r  die Genesung seiner Ieidentlen Bruder opfert *). 

Hiermit mag man in Ucbereinstimmung bringen, w a s  der 
bescheitlene iU;iriii selbst schreibt: , ,Ich finde mein grösstes 
„ Gliich und w;ihres Vergnugcii iri der Ausuhung meiner 
„ Pflichten. Dabei hat Gott meiric Verriclitiing bisher gesegnet.  
„ Ich  habe das Gluck gehabt ,  viele meiner Palieritcii , initiinter 
„ gefatirliche, genesen zii sehen und - fur dieses Land - wenige 
„ verloren. Tcli habe mit glirclilicliein Erfolge einige seltene 
„ Operationen \errichtet und bann Ikaiiin sagen,  wie glucklicii 
„ u n d  danhbar gegen  den Geher alles Guten mich dies alles 

') Vrrglciche .,Land- und Sccrciscn im R'ic(lerl:intlisckicri Indien und 
einigen hriftivchcn Nicdcriassiirigei~, urit<Lrnnniincii in dem Zeit- 
rniime Ton I817 bis 1826, tlii~cli J. O l  i v i e r ,  (~hcmals Sekrrtar zii 
Palembang. Aus dem Ilollindisclicn iibersctzt. 53stcr 1Zd. dcr 
neuen Bibliothek der wichtigsten Reisehcsclircihungen zur Icrwcitc- 
riing der Erd- und VGlkcrkunde." Weimar, 1829. Scitc 272. 



„ macht. L)er Chef tles Gesnndtieitu-Dienstes der C'oloiiie hat 
„ mir verschiedene Beweise seiner Zufriedenheit gegeben und 
„ w i e  wenig aucli dies in \Tcrgleicliung I<omint mit der innc- 
,, ren ZuCriedenJicit, da ich e s  miilisamer finde, injr selbst 
„gen i ig  zu thitn, als meinem Chef; so  sehr iiilluirt doch das 
„Betragen unserer Oberen gegen  uns auf unsere Ruhe. Mit 
„ dein hiesigen Resitlc~iteii stehe ich in reclit guten Verhiilt- , 

„ nisscn und tiarf überliaupt .c,crsichern, dass ich im Allge- 
„meinen in gutem Ansehen stehe i~nt l  mehr Achtirng gerriessc, 
„ als icli vertliene . . . . 

E s  würdc z u  weit Culiren, hier auch nur in den einfach- 
sten lTmrissen das schöne Vcrhiiltniss anziideuten, in welchem 
e r  z u  seinen Untergebenen, zu seinen Irreilnderi iintl Haus- 
genossen,  besonders aber zu sr iner  t re i~en  liE 11 p 11 e in i e Icbte ; 
abcr unterlassen kann icli hier nicht, ein Excerpt eines seiner Briefe 
aus dieser Zei t  folgcii z u  lasseri, welcher uns den Eindruch 
bezeichnet, tlen die grosse Mortalitiit dieses Landes auf ihn 
Ausserte. „ I c h  gcniesse gegenwiirtig eine Seelenruhe, d i ~  
„ich fruher nicht gc1,aiint Iinhe und die lirsaclie davon ist 
„gewiss  der stets lebendige Gedanke an den Tod. Studien 
„ und die Betrachtung der ganzen ,  niicli Iiier umgebenden 
„ W e l t  erinnern mich unablkssig an diesen wichtigen Moment. 
„ I n  Europa,  wo wir seltener tliircli pliitzliche Todcs~kl le  ge- 
„ troffcn werden,  wo ein sehr tiolies Alter  eine gc\vöhnliche 
..l~;rsrheiniing is t ,  wiegt  dic ICtitferniing, iti dcr inan sich von 
., diesem wichtigen Augeiib1ic.h~ waliiit , leic.lit in Vergcssen- 
., lieit dessclbcn ein ; man Uurcliliiuft die I ersc.liictlenen Alters- 
„ stufen iiiid hofft als Breis noch Zei t  zeiirig zu finden, um 
„sich zur  letzten Reise vorzubereiten. Ganz anders ist  es  
„liicr. Die meisten der hier oft griisslich wüthenden Krank- 
„lieiten machen sehr  kurzen Prozess. Ein Alter von 60 Jah- 
,. ren ist eine grosse Seltenheit,  dagegen die Zahl der in d r r  
„Rluthe rles Alters und in tol ler  Gesundheit Hingerafften sehr  
„gross .  W i e  oft gesclrieht e s  hier nirlit, dafis inan eine zahl- 
,.reiche Familie in vollem 1,eben und Treiben verliisst; nach 
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. ,e iner  Abwesenheit von einigen Monaten will inan seine 
„Freunde  wieder aiifsucheti; doch die Thüren sind verschlos- 
„ sen oder ein fremder Bewohner erzählt uns, dass von jenen 
., Mensctren niemand mehr lebt. Heute gliinzt man Iiier von 
„ Schmciclilern und R'cidcrn umgeben, morgen l iegt  man auf 
„ der Bahre und übermorgeri ist man vergessen . . . . Gewiss 
„ e s  ist  nur ein Augenblicli, dies Leben, der sich im Begriff 
,,der Ewigkei t  ganz verliert lind bei Gott der Sorgen nicht 
„ werth i s t ,  die sich so  viele Thoren machen, um des Gutcs 
„ s o  viel zusaininen xii scli:irren, als w l r e  ihr irdisches Dasein 
„ohne E n d e .  . . . Und darum halte ich den fur  glucklich, der 
„seine Seele aus dem allgemeinen Verfalle bringt, der gegen- 
„ wiirtig wenigstens der hiesigen W e l t  zii drolicn scheint. ,' 

Im Februar 1825 wurde e r  als S t a a b ~ - ~ \ r x t  mit (lern Raiige 
eines Majors in die zweite Militlir-Abtliriliiiig nach R a m  a -  
r n i i g  auf die Insel Java befördert. Doch als e r ,  diesein Ruft. 
folgend, xuerst nach Ratavia reiste, um daselbst fu r  die neue 
Stelle die erforderlichen Knstructionen z u  empfangen, behielt 
man ihn provisorisch dort,  weil an diesem Orte die Stelle 
durch den Urlaiib des Staabs-Arztes der ersleri Abtbcilung 
gleichfalls otfcri stand. Bald darauf erliraiil\te tler Chef des 
Gesundhcits-Dienstcs tler 1,aiid- und Scern:tc.lil iii Iiitlicii. l{'ritzt= 
erhielt dadurch zn seinem Provisorium noch ein zweites, nani- 
lich dic Verwaltiirig dcs ganzen ~Medicinal-Wesens. Da e r  
iiberdies als Rtaahs-Arzt zugleich der erste Arz t  am Militlr- 
Hospital z u  Batsria w a r ,  worin durchschnittlicli 4--500  krank^ 
behandelt wurden,  untl e r  ausserdcm riorll eine bedeutende 
Praxis liatle; so  musste j e t ~ t  sein 1,el)en von Neuem ein lusserst  
thiitiges iitid regsames werden. Mit scincn Einkiinften hatte 
e s  sich - obgleich r r  liir dic Yerwaltuug der Stelle des 
CYl&irurqlien en C'lwf der Armee keine Vergiitung bezog - 
auch etwas gebcssert. Sein moiiatliclier fixer Gehalt betrug 
jetzt 500 Gulden; den seiner IJraxis diirilr e r  sich wciiigstens 
ebenso hoch rechnen. 

Diese provisorische Stellung dauerte iibrigeiis nur eiii 



Jahr. 1)eirii a ls  im Februar 1826 der dirigirendr Arzt  der 
ersten Rlilitiir-rlhttieilurig von seiner ITrlaubsreise nach Europa 
zurückkehrte, trat dieser, a ls  Aelterer, in die genannten Punk- 
tionen ein untl an Vritze hairi nun die Reihe, seiner ursprüng- 
lichen Bestimmung nach S a in a r a n g z u  folgen. Dortbin kam 
er  aber nun nicht. E r  hatte gebcten,  statt iracli Saniarang in 
die eweite ,  lieber nach S u r a  b a  y a  in die dritte Militiir-Ab- 
theilung versetzt z u  wertlen und inan hatte. da sicli diese 
Einrichtuiig ohne ATachtheil z u  Giinsteri seines Wunsclies tref- 
fen liess, seinem Gesuche millhlirt. Der Wunsch,  mit seinen 
Schwiegeraltern an demselben Orte z u  wohnen, Iiatte die närhste 
Veranlassung z u  (liesein Wechsel  gegeben. 

Von den Anstrengungen, die ihin der  bisherige Dienst zri 
Batavict und die Muhen des Ueberxugs bcreitet hatten, in hohem 
Grade körperlich uiitl geis t ig  angegriffen, langte e r  im Apri l  
an seinem neuen Bestimmungsortc an. Eine Erlioluiigsreise, 
die e r  in (las Innere der Insel voriialim, brachte ihn nach der 
Riichl\elir jetloch bald wieder zii Iiriiften lind iiuii begariii fü r  
ihn i i i  S U r a  b n  y a  ein lieues scliotics I,cl~cii. Riclit nur das 
Zusammensein mit dcn Aiigehorigeii seiner Vrau, sondern auch 
manche andere Ruclnichten inaclilen iliiii die iieue Station an- 
genehmer, a ls  es  die provisorische Stellung z u  Batavia gewesen 
war. E r  ktatte wieder mehr Rnhe und konnte mit grösserer 
Piinhtlichlieit seine Dienstpflichten ausuben und mit mehr Musse 
seinen Stutticn uachhiingen. E r  ivüiisclite daher auch nirht, 
so  bald wieder von hier abberrifeii zii werden. In inelircreii 
Rriefen, worin e r  seine gegenwiirtige 1,age als citie in jeder 
LIinsicht glückliche preist,  s a g t  e r  unter Anderem : „Wir ,  
.,meine liebe 1Cul)kiemie riiid ich, 1el)eii recht zufrieden hier. 
.,ZJnser IEliestands-Bimmel ist  bisher ohne Wollten gehlieben 
..und wird durch die immer gentiuere Belianntscliaft selbst tiig- 
„ lich heiterer. Ich fühle mich wieder iin Genuss einer I-ollen 
„ Gesundlieit. . . . iMir \vürde in WTiilirheit nichts inehr fehlen. 
„ w e n n  ich Euch, liebe Eltern lind (ieschwister,  iiiir zii Zeugeii 
„meines Glücl<es inaüh~n Löiiiite. I)och dies wird vorerst nur 



„ frommer Wunsch bleiben : denn ich kann unmöglich uieiiieii 
,, Wirkungshreis hier so leicht aufgeben, und obgleich e s  mir 
„hier  wohlgcht,  möchte ich doch um kein Gut Jemanden ~ o i i  
„Euch hier sehen. Unter 20 Menschen findet nicht einer, 
„ w a s  e r  hier sucht und besonders in der neuesten Zeit nicht 
„mehr ,  w o  die Brodkörbe täglich höher gehangen werden;  19 
„sterben a u s  Verrlruss, i1i.m und vor der Zei t ,  betrogen in 
„ihren Erwartungen. Im Ganzen findct mau der Zufriedenen 
„ n u r  wenig. I)as l a n d  ist und bleibt den meisten fremd. 
„ Tiiglich sieht man eine Menge von Bekannten, meistens junge 
„Menschen, durch den Tod hingerafft und das alles macht, 
„ dass d e r ,  welcher nach Hause kehren kann,  keinen Augen- 
„ blich Itinger hierbleibt. Auch ich gedenke das s p i t e r  z u  thuii. 
„Mi t  meinem gegenwärt igen Range habe ich in 7-8 .Jahren 
„e ine  Pension von 2400 [I. anzusprecheii und mit dieser ge- 
„ denke ich, so  Gott will, deii Abend meines llebens in Deutsch- 
„ land z u  bescliliesseri." 

Der angenehme Aufenthalt z u  Siirtlbaya war übrigens nicht 
von der erwarteten Dauer. - Im Jahre 1828 rückte der altere 
Staabs-Arzt zu Batavia in die Stelle des obersten Chefs der 
Medicinal-Angelegenheiten vor untl liritze wurde nun als tliri- 
girender Arz t  ersten Ranges z n r  crstcii Militiir-Abtheiliiiig nach 
B a  t a v i  a berufen. ICr rolgle dirsrm Rufe lind fand nun tlucli 
hier - da e r  mit deii Geschiiftcn des Ckiruqier~ en Chef 
diesmal nichts z u  t h i ~ n  Iiattc - eine angenehme Wirkungs-  
Sphäre. - Neben einer bedeutenden sonstigen Praxis dirigirte 
er auch diesmal wieder das Rfilitiir-Hospital, worin durcli- 
schnittlicli 500 Kranken verpflegt wnrdeii. noch wurde c r  
damit ziemlich leicht fertig. E r  stai111 jetzt s o ,  dass e r  sich 
aus  dem ärztlichen Personiilc dir erforderliche Zahl  brauchbarer 
Assistenten auswiihlen und dadurch zugleich einen angenehmen 
Zirkel von gebiltietcn jungen Aerzten um sich versammclri 
konnte. 

Im Jahre 1831 ertlieilte inan ihm den R a n g  eines Obrist- 
lieutenants. J$esoldnng und Pensions-Arisprüche wurden hicr- 



init erliölit. Sein fixer Gehalt bctiiig jrtzt monatlicli 650 11. - 
Nach vollerideter 1)ieiistzcit Iiatte e r  jiibrlich 3000 fl. und, 
wenn e r  s tarb,  seine lirau 1000 11. Pension zu erwarten. - 
Als ausiihcntlcr Arz t  hatle er sich in und um tlatavia eines 
betleutenden RuSrs z u  erfreueii. 

„Meine Einkünfte," schreibt e r  um diese Zei t ,  „s ind 
„jetzt  so, dass ich nicht alleinohiie die geringste Sorge meinen 
„Haushalt hestreiten, sondern aucli oline Miilie mciiicin Mich- 
„ s t e n  helien und dorb aucali Siir nieitic spiitcren Jalire noch 
„e twas  zur Seite legen biinn." Die Einnahme muss aber in 
der That nicht unbedeiitcnd gewesen sein ; denn in deinselbcn 
Schreiben, worin wir diese Aeiisscruog lesen,  findet sich eine 
kurze Darstel!i~ng tler Einrichtung seines (nacli den dortigen 
Vertililtnisseri) eiiifaclicti Hauswesckis, woraus hervorgclrt, dass 
die Bedienung allein - so  wolilfeil sie auch in diesem l a n d e  
sein mag - eine betleutctidc Suiriine absorbirt tiühcii muss. 

„ Z n r  AuSsic.lit iiiid Rctlieriiiiig iri ineinem Hause,'. hcisst 
riric Stelle i r i  jenein Iiericlite, „ Iinhc ich cinc ini~iinlic.lir und 
,,eitle \veil)liclic Bctlieiiuii~, riricii Hitiis1,ncclit und ciirc- Magtl, 
„einen Kocli untl Siir tlcri Gartcti einen Gartiier iin Ilienst. 
„ D a  inan liier selten oder nie zii Fiiss geht  iiricl ineine Ccsc.hiifte 
„insbesondere von der A r t  sind, dass ich beinsli beständig i m  
„ W a g e n  si tze;  so  bin ich genötliigt, eine ansehnliclie Zahl  
., Pfcrde zii Iialteii i~iiil iri (liesein Augcnbliclz ziihlt mein Stall 
-25 Stucl<, tlie mir Bcspaiinniig von 5 verschiedenen grössrreri 
. ,und Itlciriereii Rc,ise- iiiiti :iiitlcrc*ii \Viigrii iirientbehrlicli sind. 
., Bur  Worluiig tler Ylertlc utid zuin hiitsrliirc.ii sind 2 liiitsc*lier 
.,und !) Gtalll~ricctitc~ erSordcrlic.ti. W i e  gross  aiirli dieses 
..Personiil crsclieiiieii mag,  so ist es  doch iin Vergleich iiiit 

., sehr  1 ir~leii , ja den iiicisteri c~inigeriiiasscii grossen Illiiis- 
Iialtiliigen lticr wellig. . . . . L' 

I m  Soniiner 1836 wiirde tlie Siclle des oberstcri Rledicitial- 
Beamten der Colonie \ariiiit untl l 'ritzc avaiicirtr abermals. 
Er wurde jetzt zum Coloiiel-Clief tlcr Ciril- und Militkr-Sani- 
tiits-Angelegenheiten der gilrizeii Ilollandisch-Ostindischen C'o- 



lonie ernannt und begleitete nun die Iiöchstc Charge,  welctie 
ihm hier zu Theil wcrdcn konnte. - Seine Praxis gab  e r  nun 
auf ;  tloch folgte e r  g e r n ,  wenri in wiclitigeri Fallen seine 
Dienste verlangt murtlen, namentlich wenn andere Aerzte iii 
kritischen 1:iillen ihn zu Rath z i ~  ziehen wiinschteii. - W a s  
die administrativen Arbeiten ihm an freier Reit iibrig liessen, 
verwandte e r  auch jetzt noch an1 liebsten aiif seine Studien. - 
Die neue Dienst-Stellung machte e s  iliin zur  l>flirht, jrihrlicli 
eine 'grosse Inspectioiis-Reise in die verschiedenen Ilistricte 
der  Insel Java zu machen, um daselbst die Hospitiiler, Infir- 
merien, Vaccine-Anstalten &C. z u  besuchen. Mit grossem 
Vergnügen benutzte e r  diese Gelegenheit, sich über den Natur- 
zustand des IAiintles z u  untcrrichtcn. Den Naturw,issenschaSten, 
dereil Wichtiglieit f ü r  tleii Arz t  e r  z u  jeder Zeit vom richtigen 
Standpunkte aufgefasst und festgehalten hatte. konnte e r  jetzt 
giinz besonders seine Aufmcrhsamkeit schenken. E r  bestieg 
die höchsten Bcrgc und I)estiinintc ihre Hiilie. E r  besuchte 
die erloschenen und noch thiitigen Vulkane, Solfataren &C. 
und lieferte interessante Beschreibungen davon. E r  untersuclitc 
tlic Mineralquellen und refcrirte über die nützliclien und schäd- 
lichen Einwirkungen derselben. Selbst die indiistriellcii iiiitl 
conimerziellen Verhiiltniwe slirac.hen iliii - - obsrhoii CI. pcrsön- 
lich heinen Vortlieil darin siichtc - 40 sehr an .  (lass e r  sie 
als Hiilfsrnittel ziir Cnltiir mit iii seine Berichte aufnahm. Alle 
diese Beobachtungen lcgte  e r  mit motivirten Antriigeii dem 
Gouvernement vor und e s  ist hierdurch manche i~i i tz l ic l~c Aii- 
stalt gegriindet und belortiert, maiiclier Missbrauch beseitigt. 
vor Allem :tl)er das Holliintlisch-Ostindische Medicinal-Weseii 
arif einen besseren 1~'uss gebrac.lit worden. Z u  seinen Irnter- 
gebenen stand e r  iin angenrliiristen. frcuildlichsteii \rerh:iltiiisse. 
Als Mann von tiefer wisscn~c1iaftliclier Biltlilng hatte e r  nicht 
iiöthig, ~ i o l i  seinen Collegen gegenüber durcti Titel,  Rang  uiitl 
eine weise Amts-Mieiic die nöthige Aclitiiiig z u  versc.bafferi. 
Seine humanen Lehens-Ansichten, sein frommes lind anspruchs- 
lose5 liehen gingen ;riicli bis ziiil"s Klriiistr in (1eii Ilirnst iibri' 



iiiid machten ihn der Stufe wiirdig, die zu verdieiieii ihn1 Jetler 
gern ciiiriiumte. 

Irn Friilijahre 1838 wurde das scliöiir: Ilebeii des braven 
Mannes unerwartet auf dic Iierhste \Veise getrübt. Ein her- 
tiges Viebcr cntriss ihm seine Gattin. l ler  Verlust w a r  gross, 
doch wusste  der viellach Gelliuterte auch dieses traurige Ge- 
scliicli mit miiniiliclier Ruhe uiid Gleiclimuth zu ertragen. Der  
Hinblick auf das jenseitige 1,ebeti wurde dadurch bei iliin nur 
lebeiitliger und die Hoffnung eines dereinstigen Wiedersehens 
fester. Kr lebte nun mit doppelter Aufmerksamkeit um su 
inehr sciiieii klllicliten. Reisen und anderen amtlichen Verkehr 
abgererhiiet,  widmete e r  seine 'rage in stiller Zurüchgezogen- 
heit der 1,ecture und seinen Studien. Die Zahl  seiner Dienst- 
jahre berechtigte ilin zum Bezug einer sehr ansehrilichen Pensinn 
und tausend Andere hRtten es  nun vorgezogen, iuiter soiclien 
Uinst%nden nach Europa zurückzukehren. Fr i t i e  wurde von 
seinen Verwandten und 1;rciinderi dringend und hriufig dazu 
aufgefordert, konnte sich aber nicht mehr dazu entschlieuseri. 
Ir1 einem Antw-ortsclireihen aiif eine solvlie Hiiiladung sag t  
e r :  ,,It.ti liabc init.11 nic leicht zii grossen Spriingeu in meinem 
„l,ebeii aus  eigerirrn i lntr iehe eritsvlilirsseii hüiinen, sondern 
„b in  immer mehr dem Strome gefo lg t ,  aiiC dem mir das Schiff 
„meines Lebens z u  treiben b~st i inint  schien, habe tlas Ruder  
„ n u r  in s o  weit zii lenkeii getrachtet ,  um Klippen irnd T h -  
„ tiefen zu vermeiden, ohne mich dein Strome 'selbst entgegen- 
„ziistemmeii iind kann iiiicli noch nicht mit dem Gedanken 
,. vertraiit inachen, ein linnd und Verhjiltnisse z u  verlassen, 
„woriii ich so  lange glücklich und zufrieden war ,  I\-orin icli 
..manches Gute thun konnte und nocli kann, wo ich Riirgrr 
„geworden bin, wo ich - ohne Anmassung lind Stoli, t1:irl' 
.,ich e s  sagen - allgemeine Achtung geniessc iintl wo end- 
„ lich sie ruht,  die mir so lange treu zur  Seite stand. --- Ich 
„ fühle ,  dass icli . einmal unter Eiicli nuruckgeliel~rt , nicht 
..leicht Euch wieder verlassen werde. Ich weiss ,  welche herz- 
.. lirlie Aufnahme inich iinter Eiicti rrw artet ; icli erkenne sclir 



„ g u t  den IJnterschied zwischen dem . geinütlilichen, heiteren, 
„freiindlichen Leben bei Euch und dem trocknen, kalten, ge- 
„fiihllosen Dasein in diesem Lande: aber - ich bin daran 
„gewöhnt  ur111 Gewohnheit wird zur  anderen Natiir. . . . . W a s  
,:das Land und die VerhMnisse hier bieten, um unser Leben 
„weniger  einförmig, weniger  trocken und kalt zu inaclien, 
„s teh t  mir z u  Gebot. Bis jetzt f i ~ h l e  ich inich gesund iirid 
„s ta rk  und habe vieles von dem vergessen, w a s ,  \Tenn ich 
„ e s  einmal wieder gpniesse, mir den Aufenthalt hier verbittern 
„ würde. W a r u m  sollte ich denn dein Allen A d i e u  sagen ? . . . . " 

S o  schrieb e r  am 17. September 1838. Irn Apri l  1839 
bpsirchte ihn sein Freund und 1,andsmann Priisident W i n t e r 
und fand ihn noch iin besten Wohlsein. Ilerselbe stariti eben 
im Begriff nach Europa zuriickzuhctiren untl 1 i i ~ t t ~  gelioirt, tlen 
Freund, mit dem rr seine IAai~i'L~iiliii in Indien begonnen und 
glucklich vollendet hatte, bewegen z u  können, nun auch mit 
nach dein Heimathlande zurucli zulcehren. Doch der Eiitscliluss, 
wenigstens noch einige Jahre  dem liebgewonnenen l m d e  seine 
Krllfte z u  weihen, stand bei Fritae zu fest. Er entliess den 
scheidenden I<'reund mit einigen Briefen an Mutter und Ge- 
schwister. Es waren die letzten, dic xoii ilim nach JEuropa 
gelangten. Iin folgeiitleii Monat überliel iliii ein gastrisohes 
Fieber, was ihn nach einem kurzen Leiden am 13. Mai cii 

einem besseren Lehen a b r i e t  - 
Welchen Eindriick sein 'rod auf tlie Umgebung inechte, 

in" ein Artikel vom 22. Mai 1839 aus der z u  Hatavia er- 
scheinenden Zeitschrift ,, Javaniche Courant" bezeugen, den wir 
als Uebersetüung a u s  dem Holl i in~l is~het i  wört1ic:h hier folgen 
lassen : „Ein  fiir tlas gesaminte Kiederl3intliscli-Intlien und für  
„ Alles, was da g u t  riiid edel ist. itbcrraschender lind schmerz- 
„lieher Verlust ist  in  diesen Tagen durch dits ilbsterhcn des 
„ allgeliebteti Chefs des Metlicinal-Weseris I < .  A. 17r i t ü e er- 
„litten worden. I n  der Bluthe seines m~iinliclicn Alters,  mit- 
„ ten in der niitxlichsten und richtigsten Wirksamkeit,  wurde 

„ er  plötzlich von einer verriitherischen Iiranliheit ergriffen iiiid 



„binnen u-enigen Tagen in das Grab gestiirxt. Mag aber aucli 
., der Tod immerhin seinen zalilreichei~ Freunden und Bekannten 
„ u n d  der Gesellschaft ihn entrücht haben: noch lange wird 
„ sein Kame iin darikb;trsteii Segen r~ircl Andenken bleiben, 
„ dieweil seine W e r k e  ihm ein(: irtivergiiiigliclre Ehrensiule  
„errichtet haben. A l s  Gelehrter zeichnete e r  sich in ver- 
„ schiedenen Pkchern rühmlich a u s ;  tlie I%atavisolie Gesellschaft 
„ w a r  davon in den letzten Jahren Beuge :  als Arzt  ist  sein 
„Ruhm weit  über unser Lob erhaben; die T a g e ,  in tleiieri e r  
„ i n  untergeordnetern Stellen von einem Krankenlager zum 
„andern eilte, die Zei t ,  als e r  an die Spitze des Medicinal- 
„ W e s e n s  gestellt w a r ,  und vor allem das g r  o s s e M i  l i t ä  r -  
„ H o s p i t a l  zu W e l t e v r e d e n ,  das e r  in den vortrefflichen 
,, Zustand, in dem es sich gegenwärt ig befindet, gebracht hat, 
„sind davon die schönsten Denkmkler. n e n  l'iiterrirlrt der Jii- 
„ gend beförderte e r  mit Eifer iintl Energie ,  besonders in seiner 
„ hohen Stellung als Yrtisident der Haupt-Unterriclits-Commis- 
„ sinn in Nicderlilndisch-Indien. Das 1,ops der Ungluchlichen, 
,. tler Wit twen und Waisen  g i n g  seinem Elerzen nahe, und 
,. auf jede mögliche W e i s e  siiclitc e r ,  tlasselbe zu verbessern, 
,.tless ist Zeuge  tlüs W a i s e n h a u s  v o n  P a r a y a t t a r i ,  das 
„ e r  gestiftet,  als Priisident des  Vorstandes drei Jahre l ang  
„gelei te t  und fiir dessen ßewoliner e r  als Freiind lind Vater 
„ gesorgt  hat ; dess sind Zeiige s o  viele Thrliiien der Dnnli- 
„ barkeit fur  das Gute,  das e r  an Redürlfigen iin Verborgenen 
., sowohl , als olreii bewiesen hat." 

Eine in derselben Zeitschrift am 21. August  1839 er- 
schieiieiieri Anzeige ~ o m  Verkaiif seiner Bibliothek laiilet a lso:  
„ W i r  glauben iinsern ~ e s e r n  Iieineii I'ndienst xu thiiti, \VCIIII 

„ w i r  sie a u l  eine wichtige Ruchersammliiiig aiifmerlisain inachen, 
„ die iin Oktober durcli die Buchliiindler C i j  Sv e e r  & C o  m p. 
„verkauft werden soll. Sie ist dem, fiir die Wissenrchaft und 
„d ie  Gesellschaft iiach inensclilicher ans ich^ zu früh entschla- 
„ fenen Dr. F:. A. F r  i t z  e in seinen Studien behülllicli gewesen. 
„Gleichwie dieser vortreffliche Gelehrte sich nicht allein auf 



„ sein eigentliches Igach , diks der Arzneikunde, beschränkte ; 
,,sondern mit seinem scharfsichtigen und strebsamen Geiste 
„ d a s  ganze Gebiet der Wissenschaft und Alles ,  was  darauf 
„Bezug hat, umfasste ; so  w a r  auch seine Bibliothek aus  Büchern 
„jeder  A r t  zusammengesetzt. Ausscr den ausgezeichnetesten 
., Schriftstellern über Anatomie, Heil - iirid Entbinclungsl<uiidc 
., lindet inan darin sehr  schöne chemische urid iiaturgescliiclit- 
„ liohe Werke.  Erdbeschreibung und Geschichte, Reisebesclirei- 
„ b u n g e n ,  Poesie und alles, was in das Gebiet der schönen 
„Wissenschaften g-ehort, nehmen einen ausgedelinleii Platz 
„ e i n ,  wie dann die ganze  Bibliothek den Beweis liefert von 
„ d e r  Wissbcgierde und Grundlichkeit, die den Verstorbenen 
„ iii allen I5ezietiungen auszeichnete. . . . . Mit einem W o r t e :  
„ wie d e r ,  der die Bibliothek gebrauchte ein iingewöhnlicher 
„Menscli w a r ;  so  ist auch die Satninluiig seiner Eucher eine 
. ,Erscheinung, die in der  wissenschaftlichen W e l t  selten statt- 
,, findet." 

Von drei Kindern, die e r  hinterliess, w a r  das Llteste 
- -  ein 8ohn -- sc t~on  im Jahre -1833 von ihm nach Europa zu 
Freund H o y e r  gesandt worden, uin nach kurzem Aufentlialle 
und einiger Gewöhnung aii europniscttc Vci'tialttiis~c unter der 
Aufsicht der Anverwandleii in 1)cutschlaiitl erzogen zu werden. 
Nach dem 'Pode des Vaters folgte11 auf demselben W e g e  dahin 
suoh die beiden jungeren Töchter. 

Seine Preutide auf Java habeii aiis freiwilligeii Beitriigeti 
von 16,000 fl. dem Verewigten ein prachtvolles Monument 
errichtet. 




